zien nicht abhold jein ſoll. 


neau fand am Sonntag 


menſtoß zwiſchen Sozialiſten 


hof Pere la Chaiſe eine Gedenkfeier für die O 
mune von 1871 ab. Vor der Hinrichtungsmauer wurde der 
# Zug von Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Jugend mit dem beiterkleidung, ihn mit einem Meſſer zu töten. Durch das Da⸗ 
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Ye Sozinibemotentie zur Aubinettsbildung bereit 


Müller- Franken Kanzlertandidat — Der Beſchluß der ſozialdemokrakiſchen Fraktion — Das Zentrum koalikionsbereit 


Von unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Th. L., Warſchau, Mitte Juni. 

Zwiſchen Polen und Rumänien beſteht ſeit einer Reihe 
von Jahren ein militäriſches Geheimbündnis, das 
von der Regierung und offiziöſen Stellen manchmal halb 
zugegeben, in kritiſchen Augenblicken aber verleugnet zu 
werden pflegt. Vor einiger Zeit iſt nun wieder von maß⸗ 
gebender Seite erklärt worden, Polen und Rumänien ſeien 
durch keinerlei, der Oeffentlichkeit vorenthaltene Ver⸗ 
träge gebunden. Merkwürdigerweiſe iſt dies zu einem Zeit⸗ 
wunft geſchehen, als gerade ein Beſuch hoher rumäniſcher 
Offiziere des Chefs des Generalſtabs und des Anterſtaats⸗ 
jefretärs im Bukareſter Kriegs⸗Miniſterium angekündigt 
wurde. Sofort erhob ſich in rüſſiſchen und ruſſenfreund⸗ 
lichen Kreiſen gewaltiger Lärm. Die Ruſſen, die ihr Verhält⸗ 
nis zu Rumänien immer noch durch das Prisma der beſſara⸗ 
biſchen Frage betrachten, ſind davon überzeugt, daß der Be⸗ 
ſuch je hoher Perſönlichkeiten nicht bloß einen der Courtoiſie 
bedeuten kann und ſchwören darauf, daß Polen, durch eng⸗ 
liſche Einflüſſe immer mehr in die europäiſche Anti: 
o wlet⸗ Iron t hineingezogen einen ne 
Rumänien arftichen werde. Die 
gerichtet jei, ſo ſchreiben die Moskauer „Isweſtja“ in einem 
Bericht aus Warſchau, darüber könne kein Zweifel beſtehen. 

Inzwiſchen ſind die Rumänen in Warſchau eingetroffen 
und man hat ſie in der Tat nicht nur in zuvorkommender 
Weiſe behandelt, ſondern auch zahlreiche Konferenzen mit 
ihnen abgehalten, an denen beiſpielsweiſe auch Marſchall 
Pilſudski, obwohl er noch unter den Folgen ſeiner Krank⸗ 
heit zu leiden hat, teilnahm. Auch mit dem Außenminiſter 
Zaleski, deſſen Rückkehr aus Genf abgewartet wird, find Be⸗ 
ſprechungen vorgeſehen. Obwohl dieſe Vorgänge geheimge⸗ 
halten u. nur in harmloſer Form in die Oeffentlichkeit drin⸗ 
gen, weiſt man in unterrichteten Kreiſen auf die Richtigkeit 
der Vermutung, daß hier ein neues Bündnis vor be⸗ 
reitet werde, mit der Begründung hin, daß erſt kürz⸗ 
lich der polniſche General Sosnkows ki, dem man ſelt 
einiger Zeit die bevorſtehende Uebernahme des Kriegsmini⸗ 
ſteriums prophezeit und der dem Marſchall Pilſudski perſön⸗ 
En Sy nahe ſteht, in Bukareſt einen Beſuch gemacht 
habe, und der rumäniſche Gegenbeſuch ſomit die Fr 
ſetzung der bort angeknüpften Verhandlungen zum 
Ziel habe. Dafür spricht auch der Umſtand, daß es dies⸗ 
mal die höchſten militäriſchen Perſönlichkeiten ſind die nach 
Warſchau gekommen find, während die bisherigen alljähr⸗ 
lichen Beſuche rumäniſcher Militärsleute weder jo illuſtren 
Beſtand aufwieſen noch in ſo beſonderer Weiſe von den Po⸗ 
len aufgenommen wurden. Allerdings wird man bei dieſen 
Kombinationen angeſichts des vollkommenen Schweigens 
ſeitens der polniſchen Stellen Zurückhaltung üben 
und ſich nur auf die Wiedergabe der Anſicht maßgebender 
Politiker beſchränken müſſen, die unter anderem erklären, 
daß Rumänien ſich durch die von dem engliſchen Lord Ro: 
thermere unterſtützten ungariſchen Beſtrebungen nach einer 
Repiſion des Trianon vertrages beunru⸗ 
higt fühlen, und zwar umſomehr, als auch Italien, einer 
angeblichen Aeußerung Muſſolinis zufolge, dieſen Tenden⸗ 
Man wünſche daher in Bukareſt, 
alle Welt auf die rumäniſch⸗polniſche Freund⸗ 
ſcha ft, ſei fie nun in Form eines Geheimvertrages ver⸗ 


Nai unnd Wuffenſreundſchat 


klauſuliert oder nicht, aufmerkſam zu machen, um zu doku⸗ 


mentieren, daß Rumänien nicht allein ſtehe. Daß in 
dieſem, von wirklich gut orientierter Seite ſtammenden 
Kommentar kein Wort von einer Spitze gegen Rußland ent⸗ 
halten iſt, ſchließt dieſe Möglichkeit a erdings nicht aus. 


Politiſche Zuſammenſtöße in Frankreich 

Paris. Unter dem Vorſitz des Generals de Ca ſte⸗ 
der Kongreß der katholiſchen Ak⸗ 
zu einem Zuſam⸗ 
und Katholiken. 
Führung des Generals de Caſtel⸗ 


tian in Toulon ſtatt. Hierbei kam es 


Is eine Abordnung unter 


neau am Kriegerdenkmal einen Kranz niederlegen wollte, 
wurde fie von den anweſenden er ausgepfif⸗ 


ein. Beim Eingreiſen der Polizei kam es zu einem Hand⸗ 
gemenge. i 3 
Geſtern hielten die Pariſer Sozialiſten uf 


r der Kom⸗ 


uf: „Amneſtie“ empfangen. Es kam auf dem Friedhof 


du einem Handgemenge der feindlichen Parteien. 


. 8 157 mit 
Gegen wen dieſer Vertrag gie 


Berlin. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
trat am Montag nachmittag zu einer konſtituierenden 
Sitzung zuſammen. Der bisherige Vorſtand wurde wie: 
der gewählt. Er beſteht aus dem Abg. Hermann 
Müller ⸗ Franken und Dittmann als geſchäftsf. Bor: 
ſitzende. 

Nach einem Referat des Abg. Müller⸗Franken und 
kurze Ausſprache erklärte ſich die Fraktion damit ein ver⸗ 
ſtan den, daß Hermann Müller⸗Franken eine Beru⸗ 
fung des Reichspräſidenten zur Bildung der Reichs⸗ 
regierung annimmt und die entſprechenden Ver⸗ 
een mit den dafür in Betracht kommenden Parteien 
einleitet. 


| 


Die Bereitſchaft des Zentrums 

Berlin. Der Vorſtand der Zemtrumsfraftion des Reichstages 
trat am Montag nachmittag zu einer Beſprechung über die 
Frage der Regierungsbildung zuſammen. Der Abgeordnete von 
Guerard berichtete über ſeine Unterredung mit dem Reichspräſi⸗ 
denten von Hindenburg am Sonnabend. Er hat dem Reichs⸗ 
präſidenten erklärt, daß das Zentrum bereit ſei, auch unter 
einem ſozialdemokratiſchen Reichskanzler an der 
Regierungsbildung teilzunehmen, ohne auf eine beſtimmte Re⸗ 
gierungskoalition einzugehen. a 

Die Zentrumsfraktion des Reichstages tritt am Dienstag 
vormittag 10 Uhr zuſammen. ; 5 


Vorſchau zur Negierungsbildung 


Berlin. Am Montag Mittag trat die ſozialdemokratiſche 
Fraktion des Reichstages zuſammen, um einen Beſchluß in der 
Frage der Regierungsbildung zu faſſen. Aller Vorausſicht nach 
wird Hermann Müller von der Fraktion mit der Führung der 
Verhandlungen beauftragt werden, falls der Reichspräſident von 

jeher Abſicht Geb schen Jallte.— der-. D, die Be: 
gierungsbildung zu übertragen. Des weiteren wird in dieſer 
Sitzung das Regierungsprogramm beſprochen werden, 


will. Es iſt jedoch durchaus noch nicht ſicher, ob eine Formulie⸗ 
rung dieſes Programms im Einzelnen erfolgen wird, obgleich 
die von Zentrumsſeite gefordert worden iſt. Die Reichstags⸗ 
fraktion der S. P. D. ſcheint vielmehr der Anſicht zu ſein, daß 
der Wille der für die große Koalition in Frage kommenden 
Parteien ausreichend ſei und daß eine beſondere Formulierung 


des Regierungsprogramms im Einzelnen nicht erforderlich iſt. 
Ob ſie mit dieſem Standpunkt durchdringen wird, wird abzu⸗ 
warten ſein. Die Verhandlungen über die Bildung der Re⸗ 
gierung werden vorausſichtlich nicht vor Mittwoch in Gang 
kommen, da das Reichskabinett erſt am Dienstag zurücktritt und 
am Dienstag auch erſt die etwaige Beauftragung Müller⸗ 
Franken mit der Regierungsbildung erfolgen wird. 
Die Stellungnahme des Zentrums ſcheint in 
Grundlinien feſtgelegt zu ſein, wird jedoch nicht bekanntgegeben. 
Die Reichstagsfraktion der Veutſchen Volkspartei, wird 
| am Mittwoch vormittag zuſammentreten, um einen Beſchluß in 
der Frage der Regierungsbildung zu faſſen. Es iſt zu erwarten, 
daß die Deutſche Volkspartei ebenſo wie das Zentrum ſich grund⸗ 
ſätzlich zur Bildung der großen Koalition bereit erklären wird, 
| Ebenſo kann als ſelbſtverſtändlich angenommen werden, daß auch 
die Reichstagsfraktion der Demokraten in ihrer Fraktions⸗ 


den 


ſitzung am Mittwoch ihre Zuſtimmung zu der Bildung der 


5 5 i Attentat 
auf den japanischen Minifterpräfidenten 


Auf den japaniſchen Miniſterpräſidenten Baron Tanaka wurde 
dem Fried- ein Attentat verübt, das aber ohne Folgen blieb. Der Baron 


befand ſich auf einer Reife nach Ujeno (Japan). Bei ſeiner 
Ankunft auf dem Bahnhof verſuchte ein junger Mann im Ar⸗ 


zwiſchenſpringen von Poliziſten wurde er aber an der Aus⸗ 
führung ſeiner Tat verhindert. 


das die S. P. D. zur Grundlage der Verhandlungen machen. 


großen Koalition geben wird. Nach den Verhandlungen 
über das Regierungsprogramm werden ſodann die Verhandlun⸗ 
gen über die Bildung des Kabinetts einſetzen. Wie die ſo⸗ 
zialdemokratiſche Preſſe berichtet, beabſichtigen die Sozialdemo⸗ 
kraten den Reichskanzler (Hermann Müller), Innen» 
miniſter (Severing), ſowie den Neichsfinanzminiſter 
(Hilferding) in Anſpruch zu nehmen. 
ſterium wird wahrſcheinlich von ihr gefordert werden, jedoch iſt 
es noch nicht ſicher, ob dies das Reüchsarbeitsminiſte⸗ 
rium, oder das Reichsjuſtizminiſterium ſein wird. 
Welches Miniſterium das Zentrum in Anſpruch nimmt, iſt noch 
völlig ungeklärt. Reichsarbeitsminiſter Brauns ſoll zum Rück⸗ 
tritt entſchloſſen ſein. Es iſt aber auch möglich, daß er auf ſeinem 
Poſten verbleibt. Auch das Verbleiben des Reichsfinanzmini⸗ 
ſters Köhler auf ſeinem Poſten iſt nicht unwahrſcheinlich, da eine 
Einigung zwiſchen der Sozialdemokratie, die hierfür Hilferding 
vorſchlägt, und den Demokraten, die für dieſen Poſten Reinhold 
in Empfehlung bringen, nur ſchwer möglich erſcheint. Außerdem 
würde das Zentrum wahrſcheinlich den Poſten des Staatsſekre⸗ 
tärs in der Reichskanzlei wieder beanſpruchen. Eine Entſchei⸗ 
dung darüber, welche Poſten das Zentrum im Einzelnen in An⸗ 
ſpruch nimmt, iſt jedoch noch nicht gefallen, da es ſich hierbei um 
vorläufige Vermutungen der Preſſe handelt. Die deutſche Volks⸗ 
partei würde auch im neuen Kabinett vorausſichtlich Dr. Streſe⸗ 
mann ſowie als Wirtſchaftsminiſter Dr. Curtius behalten. Für 
die Deutſche Volkspartei wird für eine Beteiligung an der 
Koalition allerdings die Frage weſentlich ſein, wie die Beteili⸗ 
gung der Volkspartei an der preußiſchen Regierung ausfallen 
wird. Da dieſer Punkt einige Schwierigkeiten zu 
machen ſcheint, iſt nicht zu erwarten, daß hier die Entſchließung 
ſehr ſchnell erfolgen wird. Welche Miniſterpoſten die Demolra⸗ 
ten bei der Verteilung in der Regierung erhalten werden, iſt 


Miniſterien, namentlich das Reichspoſtminiſterium, das Minis 
ſterium für die beſetzten Gebiete, das Reichsverkehrsminiſterium 
und das Reichsjuſtizminiſterium beſetzt werden ſollen, bezw. 
welche Parteien dieſe Miniſterien erhalten werden, iſt den kom⸗ 
menden Verhandlungen ebenſo vorbehalten, wie die übrigen 
Fragen: Das Verbleiben des Reichswehrminiſters Groener auf 
ſeinem Poſten ſcheint dagegen mit Sicherheit zu erwarten 
zu fein. Ueberraſchungen ſind alſo jederzeit möglich. Bei dem 
Zuſammentritt des Reichstages am 13. Juni wird ſomit vor⸗ 
ausſichtlich die Bildung der neuen Regierung noch nicht 
erfolgt ſein. ? 3 


Zalesti bei Doumergue 
Paris. Der Präſident der franzöſiſchen Republik hat am 
Montag vormittag den polniſchen Außenminiſter Za⸗ 
leski empfangen. 5 


und dem polniſchen Außenminiſter im Laufe des Dienstag 
eine Unterredung ſtattfinden wird. Außerdem wird Zaleski 
am Dienstag nach Brüſſel weiterreiſen. = 


Hoovers Ausſichten ſteigen 
Neunork. Ueber den vorausſichtlichen Ausgang der Repu⸗ 
blikaniſchen Konvention in Kanſas City herrſcht im Augen⸗ 
blick noch keine völlige Durchſichtigkeit. Aus dem hart⸗ 
näckigen Schweigen des Präſidenten Coolidge wird allge⸗ 
mein geſchloſſen, daß er auf erneute Auſſtellung verzichten 
wird. Da hingegen mehren ſich die Stimmen derer, die an eine 
Kandidatur des Handelsminiſters Hooper glauben, 


Gr 


3 


Auch ein viertes Mini⸗ 


noch gänzlich ungewiß. Auch die Frage, wie die übrigbleibenden 


Außenminiſter Briand wird vorausſichtlich Dienstag \ 
nach Paris zurückkehren. Man erwartet, daß zwiſchen ihm 
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„deutſchland der uralte Feind Polens“ 


Ein Aufruf polniſcher Neſerveoffiziere. 

Thorn. Der Verband der polniſchen Rejerveoffigiere in 
Weſtpolen hält in den nächſten Tagen eine Konferenz in 
Thorn ab und hat dazu in der Preſſe einen Aufruf veröffentlicht, 
in dem es u. a. heißt: Der zur Zeit in verſtärktem Maſſe polen⸗ 
feindlichen Propaganda, die auf dem internationalen Ge⸗ 
lände mit dem Mäntelchen lügneriſcher Friedensideale durch 
unſeren uralten Feind, nämlich unſeren weſtlichen Nach⸗ 
barn geführt wird, wird dieſe Kundgebung der polniſchen Re⸗ 
ſerveoffiziere die befte Zuräcweiſung der deutſchen 
Anſprüche ſein. 


England zum Wilnaſtreit 
„Obſerver“ zur Behandlung des polniſch⸗litauiſchen 
Streitfalles in Genf. 

London. In einem kurzen Kommentar über die Be⸗ 
handlung der litauiſch⸗polniſchen Frage durch die letzte 
Ratstagung des Völkerbundes erklärt der „Obſerver“, daß 
das erneute Mißlingen in Genf das Problem 38 ent⸗ 
ſchloſſene und realiſtiſche Weiſe zu löſen, wenig Entſchuldi⸗ 
gung verdiene. Woldemaras ſei wahrſcheinlich nicht der 
beſte Mann, den Litauen nach Genf ſchicken konnte, um ſeine 
Intereſſen unter den gegebenen e vertreten. 
Der Kern der gegenwärkigen Lage ſei der, daß Litauen, 
nachdem es im Anfang eine Ungerechtigkeit erleiden mußte, 
nun auch alle weiteren Fußtritte hinnehmen ſolle, während 
alle Gewinne nach Warſchau gingen. 


Schweres Anwekter in der Grenzmark 
Poſen und Weſtpreußen 


Schneidemühl. Ueber den größten Teil der Grenzmark 
85 und Weſtpreußen ſind am Sonntag nachm. hef⸗ 
Gewitter mit wolkenbrucharti em Regen und Hagel⸗ 
ſchlag niedergegangen, die ſehr 129 — Schaden anrichteten. 
Beſonders ſchwer wurden der Netzekreis und der Kreis 
rer betroffen. Das Getreide wurde vom Hagel 
bis zu 90 v. H. niedergelegt. Auch der Schaden an Gemüſe 
und Obſt, Seen uſw. iſt ſehr groß. Zahlreiche Gebäude 
wurden abgedeck 


Italien gegen den Genfer Wirtſchaftsrat 

Genf. Der Völkerbundsrat mußte ſich am Sonnabend in 
feiner Schlußſitzung noch mit einem italieniſchen Einſpruch 
gegen die Ausdehnung der Tätigkeit des Wirtſchafts⸗ 
rats, und zwar namentlich gegen die beabſichtigten Unter: 
ſuchungen des Kohle⸗ und Zuckerproblems, beſchäftigen. Italien 
verlangt, daß die wirtſchaftliche Völkerbundsarbeit nicht auf Ein⸗ 
zelgebiete des wirtſchaftlichen Lebens ausgedehnt werde. Dieſer 
Auffaſſung traten der deutſche Staatsſekretär v. Schubert 
vorſichtig und Boncour entſchieden entgegen. Boncour 


wies darauf hin, daß das Schickſal von Millionen von 


Arbeitern mit der Löſung wirtſchaftlicher Fra⸗ 
gen wie des Kohle⸗ und Zuckerproblems verknüpft ſei. 
Trotzdem beſchloß der Rat einen Zuſatz zum vorliegenden Bericht, 
der von den Wirtſchaftsorganen vorſichtigere und gradweiſe Aus⸗ 
führungen ihrer Arbeiten verlangt. Chamberlain deutete an, 
daß man ſpäter dazu Stellung nehmen könne, wie weit einzelne 
Probleme behandelt werden müſſen. 


Aerzieſtreik in Wien 


Wien. In dem Streit zwiſchen den Aerzten und der 
Bundeskrankenkaſſe um die Errichtu eines Ambulato⸗ 
riums für Röntgenologie durch die Kaſſe iſt keine Einigung 
erzielt worden. Die Aerzte wollen unter allen Umſtänden 
die it esch des Ambulatoriums verhindern, und haben 
deshalb beſchloſſen, vom heutigen Montag ab in allen Wie⸗ 
ner Krankenhäuſern und Ambulatorien keine Mitglieder 
der Bundeskrankenkaſſe mehr zu behandeln. Dieſe Maß⸗ 
nahme ſoll mit äußerſter Strenge durchgeführt werden. Der 


Reichsverband der 1 hat die Streikleitung 


übernommen. Sollte E Ablauf von drei Tagen die 
Regierung nicht entſch n, ein Machtwort zu ſprechen, ſo 
ſoll mit ſchärferen Mitteln vorgegangen werden. Insgeſamt 
ſtehen 2 500 Aerzte im Kampfe. Die Bundeskrankenkaſſe 
hat ungefäht 200 000 Mitglieder. Sollte es in den nächſten 
Tagen zu keiner Einigung kommen, 
Streik auch auf die Bundesländer ausgedehnt werden. 


ſo ſoll der Wiener 


7 Das zurücktretende Reichskabineit 
Stehend von links nach rechts: Verkehrsminiſter Koch, Innenminiſter v. Keudell, Finanzminiſter Köhler, Ernährungs⸗ 


miniſter 11 e A Curtius; ſitzend von links nach rechts: 


Arbeitsminiſter Brauns, Außenminiſter 


tre > mann, Reichskanzler Marx, Juſtizminiſter Hergt, Reichswehrminiſter Gröner. 


Das Schicksal der „Italia“ Mannſchaft 


Oslo. Montag mittag hat die hieſige italieniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft eine neue Meldung der „Citta di Milano“ erhal⸗ 
ten, nach der die Mannſchaft der Italia bei der Landung 
auf dem Treibeiſe in drei Gruppen getrennt worden iſt. Die 
mittlere Gruppe, bei der ſich Nobile ſelbſt befindet, beſteht 
aus ſieben Mann. Zwei Leute dieſer Gruppe ſind verletzt. 
Einer von ihnen hat ein gebrochenes Bein. Die zweite 
Gruppe beſteht aus zwei, die dritte aus drei Mann. Letz⸗ 
tere haben keine Verbindun ng mit den übrigen und eh 
weder über Nahrungsmittel noch über Polarkleidung 
drei Leute haben den Verſuch gemacht, Kap Smith zu er⸗ 
reichen, wo ſie ſich jetzt befinden, iſt unbekannt. Die Funk⸗ 
ſprüche der Italia find bedeutend ſchwächer geworden und 
enthalten 1 nur noch kurze Lageberichte. Man nimmt an, 
daß der Akkumulator der Kurzwellenſtation in einigen Ta⸗ 
gen erſchöpft ſein wird. Seit Freitag iſt die verunglückte 
Mannſchaft der „Italia“ um 2 Kilometer nach Oſten abge⸗ 
trieben worden. Die Lage erſcheint außerordentlich tritich, 
da man befürchten muß, daß die Strömung das Eis zwiſchen 
F und St. Joſefs⸗Land in die offene See hinaus 
treibt ung iſt ohne ſtarken Eisbrecher oder ein 
großes ſſerflugzeug ſo gut wie 2j)! ... es RER Amundſen 


BETT ET EG TEE ED en Seen u und das Wa Wafhingtonee | der Schachtn-Prozemnm 
AUchtitundentagabtommen 


London. In der Montagsſitzung der internationalen Ar: 
beitskonferenz gab Englands Regierungsvertreter auf eine An⸗ 
frage der Arbeitnehmer, aus welchem Grunde die engliſche Re⸗ 
gierung bisher das Waſhingtoner Achtſtundenabkommen noch 
nicht ratifiziert habe, eine Erklärung ab, in der er darauf 
hinwies, daß die engliſche Regierung niemals den Grundſatz des 
Achtſtundentages abgelehnt habe. Sie lege lediglich Wert darauf, 
daß über die Durchführung des Waſhingtoner Achtſtundentagab⸗ 
kommens eine einheitliche Auffaſſung zwiſchen den maßgebenden 
Ländern herbeigeführt würde. Aus dieſem Grunde befürworte 
ſie die Einführung von Fragebogen, in denen ſämtliche Re⸗ 
gierungen die entſcheidenden Geſichtspunkte für die Durchführung 
des Waſhingtoner Achtſtundenabkommens feſtgelegt werden 
ſollen. Erſt nach Beantwortung und einheitlicher Bearbeitung 
dieſer Fragebogen könnte man an die Ratifikation des Abkom⸗ 
i mens herantreten. 


hat ſeinen amerikaniſchen Freunden telegraphiſch mitgeteilt, 
daß eine K e 8 Deutschland ſtartbereit ſei. 
Es müſſe ſofort eine Entſcheidung getroffen werden, wenn 
die ie nicht zu ſpät kommen ſolle. 

s Eintreffen des italieniſchen Fliegers Major Mad⸗ 
Naben ird hier mit größter Ungeduld erwartet. Leutnant 
Lützow⸗Holm und ſein Mechaniker ſind von der „Hobby“ 
aus, die bei Verlegen Hook liegt, zu einem Flug nach der 
Oſttüſte geſtartet. Am Vormitt traf in Kingsbay die 
Nachricht ein, daß ſie bei Moſſelbay vermutlich auf dem 
Eiſe gelandet find. Kapitän Riiſer Larſen und Lützow⸗ 
eff wollen En wie möglich in öſtlicher Richtung weis 
erfliegen. 


Nobile bittet dringend um Hilfe 


Oslo. Am F morgen erhielt die italieniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Oslo ei daß Nobile von der Citta di Milano, 
in dem geſagt wird, obile ſeine Lage jetzt aus dem 
80. Grad, 37 Minuten 1 Klier Breite und den 27. 
10 Minuten öſtlicher Länge angegeben hat. 
dringend um Hilfe. 


Grad, 
Nobile bittet 


Der Schachty- Prozeß 

Kawno. Aus Moskau wird gemeldet, daß bei den 
Montagverhandlungen im Schachty⸗Prozeß der Angeklagte 
Slutſchewski ausſagte, daß die ehemaligen ruſſiſchen Beſitzer 
die normale Entwicklung der Donezerko planmäßig zu ver⸗ 
hindern ſuchte. Auf die Frage des Staatsanwalts, warum 
die Gruben ſchlechte Kohlen gefördert hätten, ſagt der Ange⸗ 
klagte keine Antwort. Der Zeuge Mathow erklärte, daß er 
Slutſchewski Briefe überreicht habe; in denen die Stillegung 
von Gruben verlangt worden ſei, auf denen gute Kohle vor⸗ 
handen war. Am Dienstag wird die Vernehmung Slut⸗ 
ſchewski, der u. a. beſchuldigt wird, vom polniſchen General⸗ 
ſtab Geld für Wirtſchaftsſpionage erhalten zu haben, fort⸗ 
geſetzt werden. Hierbei ſoll auch die angebliche polniſche und 
franzöſiſche Wirtſchaftsſpionage zur Sprache kommen. 


Couba der Spieler 


Roman von Edgar Wallace. 
8) 


Kapitel 2. 
Der Mann, der den Aufruhr erregte. 

Es war keine angenehme Aufgabe „Reggie Weldrakes Vater 
in Empfang zu nehmen, als er in Malta eintraf. 

Der tote Offizier war unter den Mannſchaften und Kamera⸗ 
den ſehr beliebt geweſen; deshalb erfuhren alle mit einer ge⸗ 
wiſſen Genugtuung, daß fein Vater erwartet wurde. MeElvie 
drückte nur den Wunſch der Allgemeinheit aus, wenn er hoffte, 
der alte Herr Weldrale ſei ein kräftiger Menſch, der ſeine 
Fäuſte zu gebrauchen wiſſe und mit der feſten Abſicht hierher 
komme, um mit Emil Louba abzurechnen. 

„Es kann ja keinen anderen Grund geben, warum er kommt,“ 
bemerkte MeElvie hoffnungsvoll. „Er trägt ja keine Uniform 
und kann dem Louba eins aufſpielen, daß ihm Hören und 
Sehen vergeht.“ 

Nichtsdeſtoweniger war der Auftrag, ihn zu begrüßen und 
ihm die Einzelheiten des Todes ſeines Sohnes mitzuteilen, 
keiner, nach dem man ſich drängte. Hurley Brown übernahm 
die Angelegenheit unter allerlei Beſorgniſſen. 

Er hielt Ausſchau nach einem großen, reſoluten Mann, nach 
einer älteren und ſtärkeren Auflage Reggie Weldrakes, und 
war ſehr erſtaunt, als ſein Blick auf die ſchmächtige, verſchüchterte 
Geſtalt Herrn Weldrakes des Aelteren fiel. 

Hatte vorher überall Entrüſtung geberrſcht, jo wurde dieſe 
nur noch verſtärkt durch den Anblick des kleinen pathetiſchen 
Mannes, den das Unglück betroffen hatte. Er war offenkundig, 
daß ſein Junge ſeine Welt und Alles geweſen war und der Tod 
des Sohnes ihn furchtbar mitgenommen hatte. 

Er ſtieß keine Klage aus und verlangte auch nicht nach Mit⸗ 
leid. Er war rührend dankbar für entgegengebrachte Güte und 
immer fiebernd bereit, alle und jede Geſchichte, mochte ſie noch 
ſo trivial ſein, über ſeinen Sohn mitanzuhören. Er ſaß ſtunden⸗ 
lang mutterſeelenallein im Quartier des toten Offiziers herum, 
berührte deſſen Habſeligkeiten mit der Hand und las immer 
wieder ſeine letzte Aufzeichnung. Zum Grab pilgerte er tagtäg⸗ 
lich, eine kleine, einſame Geſtalt. 


Die Sympathie, deren ſich Reggie Weldrake erfreute. wurde 
auf den Vater übertragen, und der bloße Anblick des hilfloſen 
kleinen Mannes war wie Brennſtoff auf das Feuer, das unter 
der Aſche gegen Emil Louba glühte. 

Da Coſta war es, der die Flamme zu einer Rieſenglut 
entfachte. 

Als er eines Nachts Weldrake traf, der nach ſeiner Art ziel⸗ 
und planlos umherirrte, ſprach er ihn an und zeigte ihm Loubas 


Haus 

Dort hat Ihr Sohn den Todesſtoß empfangen,“ ſagte er 
„Dort iſt ſchon manch einer ruiniert worden. Dort wird Emil 
Louba reich, indem er andere Leute zugrunde richtet und zum 
Selbſtmord treibt.“ 

Weldrakes ſchmales Geſicht wandte ſich der Richtung zu, 
wo rote Lichter die Faſſade eines großen Vergnügungslokals 
beleuchteten, und nickte bedächtig. 

Da Coſta hatte die Saat geſät und war nicht überraſcht, als 
Weldrake ſeinen ſchnellen, nervöſen Gang fortſetzte und mn 
wegs auf Joubas Etabliſſement zuhielt. Er war in all den 
Stätten geweſen, die ſein Sohn aufgeſucht hatte, ausgenommen 
bei Louba. 

Da Coſta wußte, was für ein Empfang dem kleinen Monn 
bevorſtehen würde, und lief deshalb in die Kaſerne, die Soldaten 
zu alarmieren. 

„Euer kleiner Mann iſt zu Louba gegangen! Wahrſcheinlich 
mird ihn Louba auf die Bühne ſtellen und für die Gäſte tanzen 
laſſen!“ 

Das genü te. 

Die Solda alen waren früher da als er, aber er kam immer⸗ 
hin zeitig genug, um mitanzuſehen, wie Weldrake weggeführt 
wurde mit einer Schramme im Geſicht, etwas verwirrt und 
mitgenommen ausſehend. 

Drinnen war die Hölle los. Das Orcheſter ſpielte wild auf, 
wahrſcheinlich mit der Abſicht, das Durcheinander zu übertönen. 
Leute ſtanden auf den Tiſchen, andere proteſtierten mit ſich 
überſchlagender Stimme, und in der Saalmitte verſuchten die 
Kellner und eine Tänzerin, einen Haufen aufgeregter und wüten⸗ 
der Soldaten zurückzuhalten. ; 

„Louba ſoll kommen!“ ſchrien fie immer wieder. 

„Louba hatte nichts damit zu tun,“ rief das Mädchen. „Er 
hat ihn nicht einmal zu ſehen gekriegt. Er ließ ſagen, er wolle 
ihn nicht empfangen. Er war beſchäftigt.“ 


„Ja, beſchäftigt, das Rad oben zu drehen und alle möglichen 
Menſchen unglücklich zu machen, das kennen wir!“ 
„Er hat Befehl gegeben, ihn hinauszuwerfen!“ 
„Das ſtimmt nicht! Der kleine Mann ließ ſich auf nichts 
und wollte unter keinen Umſtänden fortgehen.“ 
„Wir haben ihn zuerſt ganz ſanft vor die Tür geſetzt.“ 
r kam immer wieder herein.“ 
Wo iſt Louba?“ 
Das Stimmengewirr hatte ſeinen Höhepunkt erreicht, als 
Louba erſchien. 

„Aber, meine Herren, meine Herren!“ 

Das Oel ſeiner Manieren fiel auf Feuer. 

Immer noch mehr Soldaten ſchwärmten in das Lokal. 
Da Coſta, ter um etwas zu ſehen zu bekommen hin und her 
ſprang, hatte den Anfang verſäumt. Aber er wußte, daß ſich 
ſeine Hoffnung erfüllen würde. Louba ließ ſich nicht einſchüchtern 
und legte auch ſeiner Spottluſt keine Zügel an. 

Als er mit Betonung erklärte, daß furchtbar viel Lärm 
um einen degenierten jungen Narren gemacht werde, der nicht 
einmal Ehre genug im Leibe gehabt hätte, ſeine Ehrenſchulden 
zu bezahlen da wurde der erſte Schlag ausgeteilt. 

Louba ſchlug ſofort zurück. Seine Leibgarde miſchte ſich in 
die Schlägerei; die Soldaten empfingen ſie mit den Fäuſten. 

„Wir ſchlagen das ganze Lokal kaputt!“ 

Die Diehung wurde mit Begeisterung aufgenommen und 
durch einen lauten Krach beſiegelt, als eine Weinflaſche on einem 
Wandſpiegs“ zerſchellte. 

Emſige Hände riſſon jede Flasche in Reichweite an ſich, 
Tabletien, Stü Ile alles, was ſich als Wurfgeſchoß eignete wurde 
benutzt und ein ohrenbetäubender Lärm von zerbrochenem 
Glas ließ erkennen, daß jeder Spiegel in dem grellen Lok 
in Scherhoy gin. 

Frauer ſchri⸗! auf und rannten davon; auch einig: ihrer 
Begleiter Inter ihr Heil in der Flucht. 

Von der S.eade her komen Leute hereingelaufen und vet⸗ 
mehrten noch das Durcheinander. 5 
5 Per oben, Jungs, und ſchmeißt feinen Plunder aus dem 

enſter!“ 

„Nehmt ihm den Gewinn weg und iserft ihn in das Meer!! 
Die Spieler im erſten Stock widerſetzten ſich dem Eindringen 
der Menſchenmenge. Sie wußten nicht, um was es eigentlich 
ging, und der Tumult wurde immer größer. ort), pa 


ein 


Schlichtungsausſchuß 


zu erwarten iſt. 


mittwoch, den 13. Juni 1928 


Polniſch - Schlefien 


Vas treibt die Poſt mit den Briefen? 

In der letzten Zeit gehen uns wiederholt er 
zu, daß Briefe, die von unſeren Mitarbeitern an unjere Re: 
daktion gerichet, uns von der Poſt nicht zugeſtellt wurden 
In Frage kommen Lokalnachrichten für unſer Blatt, die uns 
von unſeren Genoſſen regelrecht zugeſtellt werden. Wie 
uns mitgeteilt wird, elte ſich durchwegs um gewöhnliche, 
nicht eingeſchriebene Briefe, die da nicht zugeſtellt wurden, 
aber alle hatten auf der rückwärtigen Seite den Abſender 
verzeichnet. Es gehört ſchon viel Schlamperei, wenn nicht 
ein böſer Wille dazu, Briefe mit einer deutlich geſchriebenen 
Adreſſe und dem Abſender auf der rückwärtigen Seite ſo 
zu verwerfen, daß ſie weder den Adreſſaten noch den Ab⸗ 
ſender erreichen. Das wäre nur dann möglich, wenn die 
Perſonen, die die Briefe zustellen, nicht leſen könnten, was 
aber bei uns doch 1 en iſt. Und man weiß nicht, 
was man darüber meinen ſoll, wenn in einer einzigen 
Woche von einem unjerer Mitarbeiter zwei genau adreſſierte 
Briefe verloren gehen, obwohl auf der rückwärtigen Seite 
der Abſender deutlich zu leſen iſt. Niemand ſchreibt und 
ſchickt die Briefe deshalb, daß fie auf der Poſt verloren ge: 
hen ſollen und noch am wenigſten ein Berichterſtatter der 
an einem Brief nicht ſelten einen A: ae Tag arbeitet. Cin 
ſolcher Brief koſtet Arbeit und Geld. Wenn auch die 25 
Groſchen, die für die Briefmarke ausgegeben werden, kein 
Vermögen darſtellen, ſo iſt es heute nicht leicht dieſe 25 
Groſchen zu verdienen und als Briefporto find 25 Groſchen 
wirklich viel Geld. Es wird auch darüber ‚gene, daß hier 
politiſche Momente nicht ausgeſchloſſen find. wollen 
wir das nicht glauben, weil das ungeheuerlich wäre. In 
einer Kulturnation, zu der wir die polniſche Nation zählen, 
iſt bei der Beförderung von Briefen das politiſche Moment 
nicht denkbar. Eher iſt das dem Leichtſinn eines Poſt⸗ 
beamten oder Beamtin zuzuſchreiben, daß Briefe weggewor⸗ 
fen werden. Um dem aber vorzubeugen, richten wir an die 
Kattowitzer Poſtdirektion die höfliche aber nicht minder drin⸗ 
gende Anfrage, wo die Briefe hinwandern, die den Adreſ⸗ 
ſaten nicht erreichen? Auf die Antwort ſind wir geſpannt. 


Durchführung von Werkſtatt⸗ Kontrollen 

Wie von amtlicher Stelle mitegeteilt wird, werden vor 
den Arbei rn die Aufforderungen zwecks Anmeldung 
der freiwerdenden Arbeitsſtellen trotz wiederholter Anmah⸗ 
nungen viel zu wenig beachtet, ſodaß eine Beſetzung ſolcher 
Stellen durch Arbeitsloſe, welche vom Vermittlüngsamt 
vorſchriftsmäßig überwieſen werden ſollen, ni er en 
kann. Es iſt feſtgeſtellt worden, in den Werkſtätten 
und Betrieben Beſchäftigungsloſe eigenwillig eingeſtellt 
werden und auf dieſe Weiſe Arbeitsloſe, welche jahrelang 
ohne Beſchäftigung ſind und laufende Unteritügungen be 
ziehen, nicht untergebracht werden können, obgleich dieſe ir. 
allererſter Linie für die freiwerdenden Stellen vorgeſeh en 
iind, Es it ſelbſtverſtändlich, daß bei einer derartigen 
N der amtlichen Verfügungen an die Löſung 
der tsloſenfrage in der vorgeſehenen Weiſe nicht heran⸗ 
gegangen werden kann. — Da nun den amtlichen Auffoc⸗ 
derungen vielfach nicht Folge geleiſtet wird, wird man ſei⸗ 
tens der Arbeit beiſe in ter Zeit ſpezielle Werk⸗ 
ſtatt⸗Kontrollen durchführen, um feſtzuſtellen, ob die freige⸗ 
wordenen Arbeitsſtellen tatſächlich den vom Arbeitsnach⸗ 
weisamt übermittelten Beſchäftigungsloſen oder aber eigen⸗ 
willig an andere Erwerbsloſe zugewieſen worden ſind. Ju 
allen den Fällen, in welchen Uebertretungen feſtgeſtellt wer⸗ 
den, erfolgt Beſtrafung. 


Aus zahlungskermine für die „Akcja ſpecjalna“ 

Bekanntlich wird die ſogenannte Staatsbeihilfe allen 
ledigen Erwerbsloſen, ſowie den verheirateten Arbeitsloſen 
ohne Kinder, nach Ablauf von 52 Wochen entzogen. In be⸗ 
ſonderen Fällen kommt an Stelle dieſer Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung die Wojewodſchafts⸗Staatsbeibilfe (Akcja ſpeclal⸗ 
na) zur Auszahlung. Er alle Beſchäftigungsloſe vorer⸗ 
wähnter Art, welche im Stadtkreis Kattowitz wohnhaft ſind, 
ind vom Arbeitsvermittlungsamt in Kattowitz ſpezielle 
Kontrolltermine, ſowie ein beſonderer Auszahlungstag feſt⸗ 
geſetzt worden. Pexſonen, die in den Genuß der in Rede 
ſtehenden Arbeitsloſenunterſtützung ua: haben ſich, ſo⸗ 
fern fie die Buchſtaben A bis L aufweiſen an jedem Don⸗ 
nerstag, Arbeitsloſe mit den Buchſtaben M bis Z an jedem 
Freitag in der Zeit von 11 Uhr vormittags bis 2 Uhr nach⸗ 
mittags auf Zimmer 18 des Rathauses in Bogutſchütz zwecks 
Kontrolle einzufinden. Es erfolgt 51 die Auszahlung 
der beſonderen Wofewodſchafts⸗Staatsheihilfe an jedem 
Montag und zwar auf Zimmer 11 des Rathauſes in Bogut⸗ 
ſchütz. An alle in Frage kommenden Perſonen ergeht das 
Exſuchen, die vorgeschriebenen Termene im Intereſſe einer 


raſchen Abfertigung genau einzuhalten. 


Das Reviſionsverfahren im Volksbundprozeß 

Heute ſollte in dem bekannten Volksbundprozeß auf An⸗ 
ordnung des Warſchauer höchſten Gerichtes das Repiſions⸗ 
verfahren vor dem Kattowitzer Kreisgericht beginnen, iſt 
jedoch auf Antrag der Verteidigung vertagt worden auf 
einen noch unbeſtimmten Termin. 


Deutiher Kulturbund für Polniſch-Schleſien 
Der angekündigte rythmiſche Kurſus beginnt am Frei⸗ 


tog, d. 15. d. Mis., abends um 7 Uhr, im Saale der „Erho⸗ 


lung“, ul. Sw. Jana 10. 


Verbindlichkeitserklärungen 


Der am 23. 4. gefällte Schiedsſyruch für den Handel iſt 
vom Miniſter für Arbeit und ſoziale e vom 
0 \ 


vorgeſchlagenen 10prozent 
hung verbindlich erklärt worden. e \ 
Der Demobilmachnugskommiſſar gibt ferner bekannt, 
daß ebenfalls die Verbindlichkeitserklärung in Sachen der 
Aufſeher im Schichtlohn in Kürze vom Arbeitsminiſterium 


sn 


2. Blatt des „Bolfswille* 


Mittwoch, den 13. Juni 1928 


Ne Kaufleute fordern zum Kampf heraus 


Daß die Kaufleute ihren Angeſtellten ſtets und ſtändig jeg⸗ 
liche Gehaltszulagen verweigern und ſich Mühe geben, ihren 
Angeſtellten klar zu machen, daß es den Herrn Chefs doch viel 
ſchlechter gehe wie ihrem Perſonal, iſt der Oeffentlichkeit be⸗ 
ſtimmt nichts mehr Neues. Es ſcheint halt ſo, als wenn ein 
großer Teil der Kaufleute ihre kaufmänniſche Tüchtigkeit auch 
im Handel um die Gehälter ihren Angeſtellten gegenüber be⸗ 
weiſen wollten. Es kam alſo nicht überraſchend, daß die Kauf⸗ 
leute den Schiedsſpruch vom 21. Mai 1928, welcher eine 10 pro⸗ 
zentige Gehaltserhöhung für die Angeſtellten im Handel brachte, 
ablehnten. Bisher hatte ja noch niemals der Arbeitgeberver⸗ 
band im Handel einen Schiedsſpruch in den letzten Jahren an⸗ 
erkannt, jo daß auch diesmal die Gewerkſchaften die Verbind⸗ 
lichkeitserklärung beim Arbeitsminiſterium in Warſchau bean⸗ 
tragen mußten. Auffallend aber iſt es, daß ſich nunmehr die 
Arbeitgeber nicht mehr mit einer Ablehnung des Schiedsſpruches 
begnügen, ſondern als Gegenmaßnahme den Manteltarifvertrag 
per 30. Juni 1928 kündigten. Aber auch dieſer Schritt wäre an 
und für ſich verſtändlich, wenn die Kaufleute die Schaffung eines 
neuen Tarifvertrages mit anderen Bedingungen beabſichtigten. 
Die Beweggründe, die zur Kündigung des Manteltarifes geführt 
haben, ſind aber andere. Man hat die Auflöſung der Tarifge⸗ 
meinſchaft der kaufmänniſchen Verbände beſchloſſen, um den Ab⸗ 
ſchluß eines neuen Tarifvertrages zu verhindern. Der Arbeit⸗ 
geberverband im Handel glaubt nämlich, daß die Angeſtellten⸗ 
Gewerkſchaften ſich nicht der Mühe unterziehen werden, die 
vielen Kaufleute in der Wojewodſchaft Schleſien einzeln vor 
den Kadi zu ſchleppen, und ſoweit ſie das aber doch tun ſollten, 
gewinnen die Kaufleute bis zum Abſchluß eines neuen Tarif⸗ 
vertrages bezw. Erreichung eines dementſprechenden Schieds⸗ 
ſpruches Zeit und können den vertragsloſen Zuſtand ihren An⸗ 
geſtellten gegenüber weidlich ausnützen. 


Zwei vernünftige Verfügungen 


hausſtrafe draht. 
Im Falle Widerſtandes oder Fluchtverſuches kann von 
den Beamten die Feſſelung vorgenommen werden, ebenſo 


Es war jedenfalls die e e Zeit, daß das ſcheuß⸗ 
liche Schauſpiel, Menſchen in Feſſeln durch die Straßen ge⸗ 
führt zu ſehen, endlich verſchwindet. 

Das Innenminiſterium hat 17 Inſpektoren ernannt, 
die geheime Reiſeorders erhalten haben und vom 1. Juni 
ab im ganzen Gebiet der Republik Revifionen vornehmen 
werden. Nach der Rückkehr haben fie perſönlich dem Innen⸗ 
miniſter Skladkowski ihre Eindrücke über die inſpizierten 
Wojewoden und Staxoſten zu berichten. ; 8 

Bekanntlich hat der Innenminiſter bis jetzt perſönlich 
dieſe Reviſtonen vorgenommen, was ſehr häufig zur Maß⸗ 
regelung ſäumiger Staroſten uſw. führte. 

„Der Staroſt iſt nach einer Verordnung verpflichtet, auch 
perſönliche S entgeg nehmen. Die Tage an 
denen dies geſchieht, find durch Heraushängen einer Fahne 
am Landratsgebäude kenntlich zu machen. Interpellant 
muß innerhalb 3 Tagen ſchriftlichen Beſcheid erhalten. Lei⸗ 
der hat man ſich dieſe Verordnung in der Staroſtei Katto⸗ 
witz etwas bequemer a gelegt. Der die Anmeloung 
entgegennehmende Sekretär fertigt meiſtens die Beſchwerde⸗ 
führer persönlich ab, und darauf beginnt das ſattſam be⸗ 
kannte Herumſauſen in auen erdenklichen Amtszimmern. 
Uns liegt eine ſolche Beſchwerde vom 19. April, welche 
prompt am 2. Juni erledigt war. Eigentlich hätte dieſe Be⸗ 
chwerde durch den Gemeindevorſteher erledigt werden ſollen, 
der aber niemanden vorläßt in ſeiner Ibſtherrlichkeit. 
Dann muß natürlich der Staroſt herhalten, weil fein Un: 
tergebener zu bequem iſt. 


Aus dem Korfanty-Cager 
Der da eaten der chriſtlichen Demokraten beſchloß 
in einer am Montag in Warſchau ſtattgefundenen Sitzung 
die Auflöſung des bisherigen Bezirksvorſta Oberſchle⸗ 
ſien und beauftragte den bgeorbnelen Janitzki mit der 
Weiterführung der Parteigeſchäfte. 

Damit iſt Wofci rfanty offiziell abgeſägt, aber 
ſcheinbar ſtört 11 das ſehr wenig, denn heute ſchreibt die 
„Polonia“, daß die Errichtung eines neuen Parteiſekreta⸗ 
tiats durch den e Janitzti eine unlegale Hands 
lung ſei und deshalb die Mitglieder ſich weiter an das alte 
Sekretariat zu wenden haben. Ob das noch alle Korfanty⸗ 
anhänger tun werden, iſt mehr als fraglich, gumel man in 
Siemianowitz anläßlich der 25jährigen parlamentariſchen 
Jubiläumsfeier Korfantys geſehen hat, wie einer nach dem 
andern ſeiner Getreuen ihn verläßt. Wie die Ratten das 
ſinkende Schiff, 


— 


Kakkowitz und Umgebung 


Aus der Freidenker⸗Bewegung. Sonntag, den 3. Juni dieſes 
Jahres, fand die regelmäßige Monatsverſammlung des prole⸗ 


tariſchen Freidenkerbundes ſtatt. Behandelt wurden drei Punkte. 
Zum erſten Punkte referierte Genoſſe Mansfeld auf das Thema: 


„Im erſten Atom der Natur“. An der Diskuſſion nahmen die 
Genoſſen rege teil, indem alle das Dogma des Klerus verurteil⸗ 
ten. Aus nichts kann nichts entftehen. Alles auf der Welt hat 
ſein Werden und n, daher auch die Aufklärung der Ur: 


beiterklaſſe, welche noch am Strick des Klerus geführt wird. In 


Schickſal gegenüber und in ihrem Glauben 
wollenden“ Chef haben ſich die Schuld aber zum graßen Teil 


Die Kaufleute glauben den Zeitpunkt richtig gewählt zu 
haben, da ein ſehr großer Teil der Handelsangeſtellten nicht 
organiſiert iſt. Man hat es durch jahrelange Beeinfluſſung 
verſtanden, die Handelsangeſtellten von den Gewerkſchaften fern⸗ 
zuhalten. Die Angeſtellten in ihrer Gleichgültigkeit ihrem 
an ihren „wohl⸗ 


allein zuzuſchreiben. Wenn die Angeſtellten glaubten, ohne Ge⸗ 
werkſchaften auskommen zu können, ſo werden ſie wohl jetzt eines 
Beſſeren belehrt werden. Die Unternehmer werden immer die 
Kampfkraft der Angeſtellten nach dem Organiſationsverhältnis 
bemeſſen. Haben die Unternehmer die Gewißheit, daß die An⸗ 
geſtellten intereſſelos ihren eigenen Belangen gegenüber ſind 
und keinerlei Organiſation angehören, jo fühlen ſie ſich ſtark 
genug, um den Angeſtellten nicht nur die ihnen zuſtehenden Auf⸗ 
beſſerungen vorzuenthalten ſondern auch noch das, was die Ge⸗ 
werkſchaften in ſchweren Kämpfen errungen haden, fortzu⸗ 
nehmen. Ein guter Staatsbürger achtet die Geſetze und erfüllt 
die einmal getroffenen Verträge. Wer dies nicht tut, iſt das 
Gegenteil eines guten Staatsbürgers. Wenn man aber feſt⸗ 
ſtellen muß, daß der größte Teil der Kaufleute ſich da wo es ſich 
um die Rechte der Angeſtellten handelt und hauptſächlich um ihre 


Gehälter, weder Vertrag noch Geſetz achten, ſo ſpricht dies nicht 


zugunſten dieſer Arbeitgeber, vielmehr wirken dieſe ſchlechten 
Beiſpiele nicht erzieheriſch auf die Maſſe des Volkes. 

Die Angeſtelltengewerkſchaften werden alle Mittel anwen⸗ 
den, um die Kaufleute zu zwingen, einmal geſchloſſene Verträge 
inne zu halten und den Angeſtellten das zu geden, was ihnen 
rechtlich zukommt. Der Oeffentlichkeit werden diejenigen Kauf⸗ 
leute, welche nicht entſprechend dem Tarifvertrage ihre Ange⸗ 
ſtellten entlohnen, von den Angeſtellten⸗Gewerkſchaften bekannt⸗ 
gegeben werden, damit man ſich ein Bild von den Rechtsbegriffen 
und der Ausbeutungsſucht im Handel machen kann. 


der Organiſationsfrage wurde ſeitens der Mitglieder energiſch 
gegen die oberſchleſiſche Juſtiz proteſtiert, welche den Freidenker 
Karmanski aus Lagiewniki mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft 
hatte, weil dieſer vor Gericht als Zeuge auf Gott nicht ſchwören 
wollte. Dieſer Proteſt wurde in folgender Reſolution aufge⸗ 
nommen: Die verſammelten Freidenker des proletariſchen Frei⸗ 
denkerbundes, Ortskartell Kattowitz, proteſtieren gegen den 
Terror feitens der oberſchleſiſchen Justiz, welche den Freidenkern 
als Zeugen beim Schwören vor Gericht den Zwang, vor Gott zu 
ſchwören aufdringt, andernfalls durch Gefängnisſtrafe erpreſſen 
will. Wir Freidenker proteſtieren gegen die reaktionäre Juſtiß. 
welche die Rechte der Freidenker mit Füßen tretet. Laut § 155 
des preußiſchen Juſtizgeſetzes, kann ſich jeder Zeuge a 
Ueberzeugung beim Schwören mit verſchiedenen Formen be⸗ 
dienen. 

Opfer des Berufs. Auf Richthofenſchacht der Gieſchegruben 
verunglückte tödlich unter Tage der Schlepper Barbarka, indem 
er auf der Grundſtrecke der elektriſchen Fahrleitung zu nahe kam 
und ſofort vom Strom getötet wurde. Der Verunglückte war im 
20. Lebensjahre und verfuhr nach längerer Arbeitsloſigkeit die 
fiebente Schicht. 

Neue Feuermelder. Nach Einbau der neuen Feuermelder 
im Ortsteil II. geht man z. Zt. an die Anbringung der Melder 
an den wichtigſten Verkehrspunkten im Ortsteil Zalenze heran. 
Dieſe Arbeiten werden in kürzeſter Zeit beendigt. Unmittelbar 
darauf wird man ſeitens des Magiſtrats in Kattowitz an den 
Einbau von Feuermeldern im Ortsteil Domb herangehen, um 
auf ſolche Weiſe das Feuermeldernetz von Groß⸗Kattowitz zu 
zentraliſteren. i 

Wieder ein Meineidsprozeß. In einer Strafſache gegen den 
Hausbeſitzer Ph. ſoll der als Zeuge vernommene Apotheker 
Thaddäus aus Kattowitz angeblich Meineid geleiſtet haben und 
zwar durch die Behauptung, daß Ph., welcher mit der Krakauer⸗ 
firma „Wawel“ wegen einem Grundſtücksverkauf in Verhandlung 
ſtand, von dieſer eine Abſtandsſume von 500 Zloty erhalten 
haben ſoll. Zu bemerken ift, daß der Zeuge, Apotheker G., eben⸗ 
falls als Reflektant bei dem Grundſtücksankauf in Frage kam. 
Nach Durchführung der Beweisaufnahme beantragte der Staats⸗ 
anwalt für den Angeklagten G. ein Jahr Zuchthaus. Das Ge⸗ 
richt ſprach denſelben jedoch mangels genügender Beweiſe frei. 

Der naſſe Tod. Im Stauweiher ertrank am Sonntag der 
Gymnaſiaſt Heinrich Mikoleizyk infolge Herzſchlages. — Am 
ſelben Tage ereilte dasſelbe Los den Arbeiter Kadoſpirt aus 
Bittkow in dem Tümpel bei den Richterſchächten. — Ein Fräu⸗ 
lein Emilie Pawlizek ſtürzte ſich in die Kläranlage der Oheim⸗ 
grube in ſelbſtmörderiſcher Abſicht. Sie wurde noch rechtzeitig 
dem naſſen Element entriſſen. Wahrſcheinlich iſt eine Nerven⸗ 
krankheit der Grund ihrer Lebensmüdigkeit. 

Des morgens frühe .. Der Arbeiter Theodor Chrzyminski 
aus Nickiſchſchacht wurde vorgeſtern in der 22. Stunde bei Bain⸗ 
gow von zwei Wegelagerern überfallen, die ihm ſeine ſilberne 
Ahr und 10 Zloty raubten, worauf ſie dann ſchleunigſt das Weite 
ſuchten. 

Eine dicke Freundſchaft. Der Steinſetzer Johann P. aus 
Kattowitz veranſtaltete mit drei jungen Leuten in einer Gaſt⸗ 
wirtſchaft vor längerer Zeit ein Zechgelage und wurde nach 
ſeiner Angabe von den Drei zum Dank für ſeine Gebefreudigkeit 
verprügelt und beſtohlen. Die Täter entwendeten angeblich dem 
P. eine Aktentaſche mit 135 Zloty, ferner eine Flaſche Likör ſo⸗ 
wie Schokolade. Vor Gericht hatten ſich die betreffenden Perſo⸗ 
nen und zwar Steinſetzer Johann J. aus Zalenze, die Arbeiter 
Raimund F. und Max Z. aus Kattowitz zu verantworten. Es 
konnte ihnen eine Schuld nicht nachgewieſen werden, ſchon allein 
deswegen, weil der Ankläger, welcher ſ. Zt. betrunken geweſen ilt, 
keine poſitiven Angaben machen konnte. Lediglich wegen Hehlerei 
wurde der Angeklagte Johann J. zu einem Monat Gefängnis 
verurteilt. 5 

Ein nielverſprechendes Bürſchlein. Sehr zeitig auf die aba 
ſchüſſige Bahn geraten iſt der Laufburſche Karl S., welcher in 
einem Kattowitzer Schuhwarengeſchäft beſchäftigt wurde. Das 
Bürſchlein entwendete im Vorfahr ein Blankett, verſah dieſes 
mit dem Firmenſtempel und fälſchte die Unterſchrift ſeines Prin⸗ 
zipals. Daraufhin präſentierte der Bengel das Blankett bei 
der Poſt und ließ ſich eine Summe von 180 Zloty auszahlen. 
Einige Zeit darauf veruntreute der kleine Gauner 5 Dollar. 
Nach ſpäter eignete er ſich zwei Paar neue Schuhe an, welche er 
verkaufte. Da der Junge überdies ein äußerſt freches Benehmen 
zur Schau trug, erfolgte ſeine Entlaſſung. Bei der Gelegenheit 
machte man die Feſtſtellung, daß der Burſche in einer Ladenecke 
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gefunden worden. 


weitere 4 Paar Schuhe verſteckt hatte, welche bereits für ihn 
„reſerviert“ waren. Das Gericht beſchäftigte ſich mit dieſem 
kleinen Gauner am geſtrigen Montag, welcher ausführte, daß 
er die Abſicht hatte, die Welt zu durchreiſen und aus dieſem 
Grunde die ſtrafbaren Handlungen beging. Es ſtellte ſich bei 
der Vernehmung heraus, daß der kaum 15 jährige Burſche inner⸗ 
halb 5 Tagen 300 Zloty verpulvert hatte. Das Urteil lautete 
mit Rückſicht auf das jugendliche Alter auf 2 Monate Gefängnis 
bei einer Bewährungsfriſt von 3 Jahren. 

Michalkowitz. Die Kommunalabgaben in Michalkowitz ſind 
nach eingehender Erwägung der Gemeindeverwaltung wie folgt 
feſtgeſetzt worden: 1. Gebäudeſteuer für das Jahr 1928 6 pro 
Mille des gemeinen Wertes; 2. für Bauplätze und Grundſtücke 
beträgt ge Steuer 8 pro Mille als Kommunalabgabe; 3. die 
allgemeine Grundſteuer beträgt 100 Prozent der entſprechenden 
Staatsſteuer; 4. die Kanaliſationsabgaben ſind ſo geregelt wor⸗ 
den, daß 95 Prozent der aufzubringenden Beträge von den Be⸗ 


übern aller Grundſtücke mit Vollkanaliſation getragen werden 


und die reſtlichen 5 Prozent von den Grundbeſitzern mit Kana⸗ 
liſation für den Abfluß der Abwäſſer. 


Königshütte und Umgebung 


Maſchinen⸗ und Hüttenſchule. Das neue Schuljahr wird nach 
einer Mitteilung der Direktion am 1. September d. Is eröffnet. 
Das Schuljahr erſtreckt ſich über die Zeitdauer von 24 Monaten. 
Für den Schulbeſuch kommen alle junge Leute in Frage, die ſich 
für die Laufbahn eines Werkmeiſters in mechaniſchen und Hütten⸗ 

betrieben oder eines Fabrikmeiſters vorbereiten wollen, das Ab⸗ 
gangszeugnis gibt Gewähr für die Ablegung der Prüfung für 
ſelbſtändige Meiſter und Mechaniker. Die Neuanmeldungen ſind 
im Sekretariat der Schule, ulica Mickiewicza 37, bis zum 30. d. 
Mts. einſchließlich anzubringen, und zwar in den Stunden von 
8-3 und 6,30— 7,30 Uhr. Hierbei find folgende Papiere vorzu⸗ 
legen: das Abgangszeugnis der Volksſchule und evtl. der Fort: 
bildungsſchule, ferner das Geburtszeugnis, das Lehrzeugnis über 
eine 2jährige Fachtätigkeit, eine Beſcheinigung über die polniſche 
Staatsangehörigkeit, ein Geſundheitszeugnis des Kreisarztes und 
ein Führungszeugnis der Ortspolizeibehörde. Wer die Schule 
beſuchen will, muß jedoch unter allen Umſtänden das 17, Lebens 
jahr erreicht haben. 

Der Mangel an Wartehallen bei der Kleinbahn macht ſich 
bei ſchlechtem Wetter immer unangenehmer bemerkbar. An der 
Markthalle und am Ringe wäre eine ſolche Einrichtung wohl ſehr 

von Nöten. Die einzige Wartehalle hat die Kleinbahn an der 
Beuthener Grenze errichtet. Dieſer Mangel an Anterkunfts⸗ 
möglichkeit iſt aber nicht nur in Königshütte, ſondern auch in an⸗ 
deren Orten zu bemerken. Sogar die Wofjewodſchaftshauptſtadt 
weiſt derartige Einrichtungen nicht auf. In dieſer Hinſicht zeigt 
ſich die Schleſiſche Kleinbahn dem Publikum gegenüber nicht ſehr 
zuvorkommend. Hoffentlich wird dieſem Uebelſtand baldigſt ab⸗ 
geholfen. 

Mehr Porzondel... Die Königshütter Bedürfnisanſtalten 
haben ſich nie der erforderlichen Sauberkeit erfreut. An wem 
vas liegt, iſt bis jetzt nicht zu enträtſeln geweſen, aber man geht 
nicht fehl, wenn man annimmt, daß es hier an der Auſſicht des 
Magiſtrats mangelt. Kein Wunder, wenn in Betracht gezogen 
wird, daß dieſer ſtets wenig Verſtändnis für Fortſchritt gezeigt 
hat. Und hier handelt es ſich's ja nur um einige Bedürfnis⸗ 
anſtalten, wozu alſo viel hermachen. Aber was der Magiſtrat 
denkt, iſt uns ſchnuppe. Er hat nun einmal dafür zu ſorgen, daß 
die Bedürfnisanſtalten ſich nicht zu wahren Stinkbomben ent⸗ 
wickeln, was eigentlich bereits der Fall iſt. Denn geht man an 
einem der Häuschen vorbei, dann weht einem ein Lüftchen 
entgegen, das durchaus nichts mit den arabiſchen Düften zu tun 
hat. Möglich, daß ſolche Lüftchen manche Zeitgenoſſen lieben, 
möglich, daß der Magiſtrat ſich an ihnen erquidt, aber die 
Mehrheit geht ihnen aus dem Wege und da wird der Magiſtrat 
es nicht umgehen können, ſich rechtzeitig mit Desinfektions⸗ 
mitteln einzudecken, denn anſchließend werden wer einen heißen 
Sommer haben. 

Ein betrügeriſcher Schneider. Der Kaufmann Stefan 
Sieradzon wurde von dem Schneidermeiſter Karl B. um 5% 
Meter Stoff im Werte von 400 Zloty geprellt. Gegen das 
betrügeriſche Meiſterlein iſt Anzeige erſtattet worden. 

Wegelagerer. Auf der ul. Gymnazialna hörte ein Polizei⸗ 
beamter Hilfe rufen, denen er ſofort nachging. Er bemerkte 
einen fliehenden Mann, den er ſtellte, der ſich aber zur Wehr 
ſetzte, io daß der Beamte einen Schreckſchuß abgeben mußte. Erſt 
als dann ein zweiter Polizeipoſten erſchien, gelang es den Wider⸗ 
ſpenſtigen dingfeſt zu machen und nach der Polizeiwache zu 
bringen. Dort ſtellte es ſich heraus, daß es ſich um einen ge⸗ 
wiſſen Eugenius Staudt handelt, der eine Eliſabeth Daniſch 
überfallen und ihr das Handtäſchchen geraubt hatte. Der Wege⸗ 
lagerer wurde dem Gerichtsgefängnis überwieſen. 

Der Millionendieb Keßler nochmals vor Gericht. Bekanntlich 
war Keßler jeinerzeit in dem Senſationsprozeß mit 5 Jahren 
Gefängnis davon gekommen, während Staatsanwalt Dr. Kra⸗ 
lowski 9% Jahre Zuchthaus beantragt hatte Wegen dieſes 
milden Urteils hatte die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt. 
Dieſer Berufung iſt ſtattgegeben worden, ſo daß heute, Dienstag, 
die ganze Millionenaffäre erneut aufgerollt wurde. 


Siemianowitz 5 

Perſonal veränderungen. Hauptlehrer Kolodziej von 
der Minderheitsſchule, früher in Przelaika, der ſeinerzeit 
friſtlos entlaſſen wurde, wegen ſeiner energiſchen Stellung⸗ 
nahme in Minderheitsangelegenheiten, hat eine Stellung in 
Coppenheim, am Rhein angetreten. — Profeſſor Fajans vom 
Minderheitsgymnaſium, hat ſeine Kündigung rückgängig 
gemacht. Dagegen hat der Rektor der hieſigen Minder⸗ 
heitsſchule ſeine Penſionierung beantragt. 

Vorzeitiger Schulſchluß. Die Schule Pieramowice 
Schloßſtraße, iſt infolge des Umbaues ab 15. d. Mts. ge⸗ 
ſchloſſen. Die Lehrerſchaft hat ſich während dieſer Zeit je- 
doch am Orte aufzuhalten. 

Vadeunfälle. Ein junger 20jähriger Burſche, der ſich 
an der Korfantyfeier beteiligte, zog es vor hinter dem Bien⸗ 
hof in der nahe gelegenen Brinitza zu baden. Mit dem 
Flußbett nicht vertraut, riskierte er einen Konfſprung, 
ſchlug aber gegen harten Boden und mußte bewußtlos 
herausgezogen werden. Zweiſtündige Wiederbelebungsver⸗ 
uche hatten keinen Erfolg und es mußte das Knappſchafts⸗ 
lazarett um das Krankenauto anden e werden. Den 
Bemühungen im Lazarett gelang es den Verunglückten wie⸗ 
der hoch zu bekommen. — Desgleichen iſt der . 
dos von der Michalkowitzerſtraße, der überhitzt ins Waſſer 
sprang, an Herzſchlag geſtorben. — Desgleichen iſt der 17jäh, 
rige Lehrling Lattka aus Elguth⸗Idaweiche infolge Herz⸗ 
ſchlags beim Baden ertrunken. Seine Leiche iſt noch nicht 
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Myslowitz 
2000 Badegäſte in Myslowitz. 


Der vergangene Sonntag hat eine gewaltige Menge Aus: 
flügler nach Myslowitz gebracht, die gegen die Hitze Abkühlung 
in den Fluten der Weißen Przemſa ſuchten. An dem linken 
Ufer des genannten Fluſſes ſammelten ſich mehr als 2000 Per⸗ 
ſonen, die in dem kühlen Naß ſich erholten und dann am 
Strande bezw. im Walde ruhten. Selbſt aus Chorzow, Schwien⸗ 
tochlowitz und Königshütte ſah man Sportvereine an der 
Weißen Przemſa. Der vergangene Sonntag war der erſte Tag 
geweſen, der die Badeluſtigen aus dem oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebiet an die Weiße Przemſa lockte. Schon am Freitag war 
vorauszuſehen, daß ein ſchöner Sonntag bevorſtehe und dem iſt 
auch der ſtarke Beſuch an der Przemſa zuzuſchreiben. Auch das 
neue Gaſthaus am Strande, daß am 1. Pfingſtfeiertage eröffnet 
wurde, hat ſich eines großen Zuſpruches erfreut. Auf ſolche Art 
ſteigt die Stadt Myslowitz in die Reihe der größten „Badeorte“ 
in Polen ein, obwohl die Badegelegenheit nicht zu den Beſten 
gerechnet werden kann. Auch die Verkehrsverhältniſſe ſind nicht 
die beſten was ſich gerade geſtern Abend gezeigt hat. Wohl liegt 
Myslowitz an der großen Bahnſtrecke Breslau Kattowitz 
Krakau, aber der Myslowitzer Bahnhof, der konnte die Aus⸗ 
flügler nicht mehr faſſen. Der Zugang zu den Bahnſteigen war 
lange Zeit voll Menſchen geweſen und es hat wirklich Mühe ge⸗ 
koſtet einerſeits zu den Bahnſteigen zu gelangen, bezw. dieſe 
dann zu verlaſſen. Die Oeffnung eines zweiten Zuganges wäre 
ſehr erwünſcht. 


Kalkfund. Auf dem neuen Markte wurde ein altes Wohn⸗ 
haus auseinander genommen. Bei der Abtragung der Funda⸗ 
mente ſtieß man auf eine große Kalkhalde die mit Sand zuge⸗ 
ſchüttet war. Drei Fuhren Kalk konnten bereits weggeſchaft 
werden und man ſieht noch tiefer in der Erde Kalk lagern. Wer 
und zu welchem Zwecke in dieſer Stelle die Maſſen von Kalk 
einlagerte, konnte nicht feſtgeſtellt werden, als auch das nicht, 
wie lange die Kalkhalde unter der Erde gelegen iſt. Das aus⸗ 
einandergenommene Haus ſtand an dieſer Stelle länger als 100 
Jahre und die Kalkmaſſen mußten alſg länger als 100 Jahre 
unter der Erde gelegen haben. 


Pleß und Amgebung 

Nikolai. (Ausflug.) Am Sonntag, den 17. Juni, um 
8 Uhr vormittags, veranſtaltet der hieſige Leſezirkel einen ge⸗ 
meinſamen Ausflug nach Borigwald. Treffpunkt am Ringe 


b. Cioſſek. An Ort und Stelle ein Vortrag über das Thema 
„Spinoras Ethit“, \ 
Orzeſche. (Bergarbeiterverſammlung). Am 


Sonntag, den 10. d. Mts., fand hier wieder nach längerer Zeit 
eine Mitgliederverſammlung des Deutſchen Bergarbeiterver gan- 
des ſtatt, die gut beſucht war. Komrad Gallus eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit dem Bergmannsgruß, gab die Tagesordnung be⸗ 
kannt die eine Aenderung nicht erfahren hatte. Nach kurzer Auf⸗ 
klärung über ſeinen Wohnungswechſel übergab er dem erſten 
Redner, dem Kam R., das Wort. Redner führte an verſchiedenen 
Beiſpielen den Zweck und die Notwendigkeit einer jtrammen 
Bergarbeiterorganiſation, die aber auch als ſolche gelten ſoll und 
keine Propagandaorganiſation werden ſoll, wie wir das bei 
mancher Organiſation ſehen. Redner ſprach weiter über die 
bürgerlichen Sportvereine, die es mit allen Mitteln verſuchen, die 
Jugend für ſich zu gewinnen und dieſe von den Klaſſenkampf⸗ 
gewerkſchaften Sa zu halten. Mit einem Appell, ſich wie ein 
Mann der Organſſatfon anzuſchließen, ſchloß er ſein Referat. 
Als zweiter Redner ergriff das Wort der Redakteur Gen. Helm⸗ 
rich. Redner ſprach in ſeinen längeren Ausführungen über die 
Ausführungen über die Lohnbewegungen im Berbau, über die 
Arbeitszeit, über die Kämpfe der Bergleute. Als dritter Redner 
ſprach Kam. Kurſitza, der ebenfalls über die Organiſationsver⸗ 
hältniſſe referierte und ſich mit einigen Ausführungen der erſten 
Referenten betr. der Sportfrage nicht einverſtanden erklären 
konnte. Der Leiter der Verſammlung Kam. Gallus forderte 
ebenfalls die unorganiſierten auf, ſich unverzüglich der Organiſa⸗ 
tion anzuſchließen und auch die Arbeiterpreſſe zu abonnieren, 
denn nur dadurch können ſich die Arbeiter Aufklärung verſchaffen. 
Im Schlußwort forderte Gen. Helmrich die Anweſenden auf, den 
„Volkswillen zu abonnieren, denn das iſt neben der gewerkſchaft⸗ 
lichen Organiſation eine ſcharfe Waffe gegen die Ausbeutung der 


Arbeiterſchaft. Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der 
Vorſitzende mit einem Glück auf, die Verſammlung. e 


Rybnik und Umgebung 


Mord an einem Polizeibeamten. Seit Mittwoch vergangener 
Woche iſt der Wojewodſchaftspolizeibeamte Leſchnik von der 
Polizeiſtation Lubom Kreis Rybnik, der ſich auf einem Dienſt⸗ 
gang befand, ſpurlos verſchwunden. Die Nachforſchungen der 
Polizei nach dem Verbleib des Beamten waren erfolglos. Sonn⸗ 
tag, den 10. Juni begaben ſich zwei Landwirte aus der Kolonie 
Kornowat, namens Kraſſek und Kampka auf ihre in der Nähe 
des Waldes von Grabowka gelegenen Felder. In einem abſeits 
des Waldes gelegenen Graben fanden fie die Leiche des Polizei⸗ 
beamten. Dieſelbe lag, den Dienſtkarabiner auf dem Rücken und 
wies zwei Schußwunden auf, von denen jede tödlich war. Nach 
dem von der Auffindung der Leiche Mitteilung gemacht worden 
war, blieb dieſe bis zum Eintreffen der Rybniker Mordkom⸗ 
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miſſion unter Bewachung am Tatort. Die Schußverletzungen 
laſſen auf einen Mord, des übrigens wenig beliebten Beamten 
ſchließen . „Leſchnik iſt auch jener Beamte geweſen, welcher den 
Chauffeur Krakomka, im Dienſte des Herrn Czerny, mit einem 
Bajonett ſchwer verletzt hatte. 

Schwerer Unfall. Der Eiſenbahner Maſur aus Kobier geriet 
des nachts auf dem Emanuelsſegener Bahnhof unter die Räder 
eines Güterzuges, es wurde ihm ein Bein abgefahren, außerdem 
erlitt er einen Schädelbruch. Nach Einlieferung in das Knapp⸗ 
ſchaftslazarett ſtarb der ſchwer Verletzte. 


Deutſch-Oberſchleſien 


Vergebliche Jagd nach einem Mörder. 

Obwohl es gelungen iſt, den Mörder des vor ungefähr drei 
Wachen überfallenen und getöteten Kaſſierers der Olex⸗ 
Petroleum⸗Geſellſchaft feſtzuſtellen, iſt es bisher trotz der größten 
Bemühungen der Landeskriminal⸗Grenzdienſtſtelle in Verbindung 
mit Schutzpolizei und Landjägerei ſowie Forſtbeamten nicht ge⸗ 
lungen, den Mörder feſtzunehmen. Wie feſtgeſtellt wurde, hält 
ſich der Täter, der Balzer heißt, ſchwer bewaffnet in den Wäl⸗ 
dern des Kreiſes Oppeln auf. Er wurde u. a. in Schulenburg, 
Königshuld, Groß⸗ und Klein⸗Kottorz und Umgegend geſehen. 
Der Mörder hat dort wiederholt Männer, Frauen und Kinder 
angehalten und dieſe zur Herausgabe von Brot und Tabak auf⸗ 
gefordert und führte ſtets Waffen bei ſich. Trotz wiederholter 
Streifen gelang es aber der Polizei nicht, den Mörder zu finden, 
In einem Falle hatte Balzer einen Mann angeſprochen und 
Tabak verlangt. Dabei fragte er dieſen gleichzeitig, wie ſtark 
das Kommando der Schutzpolizei ſei, das nach ihm ſuche. Als 
er in dem Orte Danietz betroffen wurde, hatte die Schutzpolizei 
das Mißgeſchick, daß eine Achſe des Patrouillenwagens brach, 
wobei durch die erlittene Verzögerung es dem Mörder gelang, 
erneut zu entkommen. Da Balzer als gewalttätiger Menſch be⸗ 
kannt iſt, der vor keiner Tat zurückſchreckt, jo iſt zu befürchten, 
daß er noch weitere Verbrechen ausführt, wenn ſeine Feſtnahme 
nicht bald gelingen ſollte. 


Republik Polen 


Radom. (Ein Gaſtwirt und ſeine Frau durch 
Betrunkene ermordet.) Im Kreiſe Radom kam es 
in einer Gaſtwirtſchaft in der Ortſchaft Porrzyce zwiſchen 

etrunkenen zu einem Streit. Der Gaſtwirt, der den Streit 
ſchlichten wollte, wurde dabei von den angetrunkenen Per⸗ 
ſonen erſchlagen. Als die Frau des Gaſtwirts zur Hilfe 
eilen wollte, wurde fie ebenfalls durch Meſſerſtiche getötet. 
Die Betrunkenen nahmen dann die beiden Leichen, trugen 
ſie in den Saal des Gaſthauſes, fingen dann an zu tanzen 
und ſetzten das Trinkgelage angeſichts der Leichen fort, bis 
ſie durch Polizeibeamte verhaftet wurden. 


„Is glaube, alle Männer find jo dumm wie du.“ 
„Glaube das nicht, mein Herz. Bedenke mal, wie 
viele noch unverheiratet ſind.“ 
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Immer wieder reiten ſie die Hürden ab. Mitten drin in der 


die 


Im Frigorifico 
Reisebilder aus Südamerika von Max Winter. 


Ueber angeſchüttetes Gebiet führt der Weg zum größten 
Frigorifico von Buenos Aires, zu der großen Gebäudegruppe, in 
der täglich 2500 bis 3000 Rinder und 5000 Schafe „verarbeitet“ 
werden können. Frigorifico heißt eigentlich Gefrierhaus. Aber 
das Gefrieren des Fleiſches iſt ein Endpunkt, der Endpunkt des 
langen, oft ſchmerzvollen Weges von der heißen Pampa in das 
Haus des Eiſes, wo das Fleiſch ſolange bleibt, bis es in die 
Gefrierkammern der großen Ozeandampfer verladen werden kann. 
In dieſen macht es manchmal die Reiſe nach Europa und wie⸗ 
der zurück. Alle großen Auswandererdampfer verſorgen ſich in 
Argentinien mit Fleiſch. 

Die Gegend, durch die wir fahren, iſt nicht einladend. Dok 
Sud, der Südhafen, ſtellt eines der ſchlimmſten Wohnviertel der 
raſend wachſenden Stadt dar. Hier iſt es, wo die Kiſte zum 
Haus wird, wo die Menſchen hinter Wellblechwänden hauſen. 
Noch nicht zugeſchüttete Sumpfreſte geben Millionen Fliegen 
Wohnung, derſelben Fliege, die die Sanitätsbehörde von 
Buenos Aires ſonſt ſehr ernſt bekämpft, und in dem Schmutz die⸗ 
ſes Wohnviertes finden ſie auch reichliche Nahrung. Für tauſende 
Einwanderer iſt dieſer Dok Sud die erſte Station, denn tauſende 
finden in dem Rieſenbau, der ſich hoch über die niederen Hütten 
erhebt Beſchäftigung; viele ſogar dauernde, Männer und 
Frauen. Das Hauptgebäude erhebt ſich ſechs Stockwerke hoch. 
Und im vierten Stock iſt der eigentliche Schlachtbetrieb. Eine 
mächtige Treppe, die man ſchon von weitem ſieht, führt zur Höhe 
des vierten Stockwerkes. Keine Stufen. Es iſt eine ziemlich 
ſteil anſteigende Viehtriebſtraße, die letzte Straße, die das Vieh 
gehen muß, ehe es ans Meſſer geliefert wird. Menſchliche 
Findigkeit hilft nach, auf daß das Vieh dieſen Weg lieber gehe. 

Der Eisregen als Peitſche. 

Unten ſind weite Hürden, in denen das Vieh zuſammenge⸗ 
trieben wird. Gauchos zu Pferde halten Zucht und Ordnung 
und ſorgen dafür, daß Vieh, das die Reiſe nicht überſtanden hat 
und in der Hürde zuſammengebrochen iſt, weggeſchafft wird. 


gehörnten Herde der eine Menſch zu Pferde, und ängſtlich weicht 
alles Vieh vor ſeiner Peitſche aus. Gauchos treiben die Rinder 
auch in den letzten Koppel, der nur einen Ausweg hat, den zu 
einer ſcheinbaren Tränke. Gern geht das Vieh zum Waſſer, das 
fie non der Steiltreppe trennt; kaum ſind fie aber im Waſſer, 
ſo rieſelt es eiſigkalt über ihre Leiber. Künſtlicher Eisregen 
wird hier zur Peitſche. Die Tiere ſtreben gern weiter und be⸗ 
treten nun die Todestreppe. 
Der Leithammel. 

Seitlich führt ein ſchmaler Steig für die Schafe zur Höhe 
der Schlachthalle. Bei den Schafen hat es der Menſch einfacher. 
Er braucht keine Lock⸗ und Reizmittel, nicht Tränke und Eis⸗ 
regen, er braucht nur Leithammel, und deren hält das Frigari⸗ 
fico ein Dutzend etwa in Vorrat. Ihre Aufgabe iſt es, die dum⸗ 
men Schafe immer wieder ans Meſſer zu liefern. Die Leitham⸗ 
mel ſind die einzigen, die den Weg wieder zurück machen und die 
dann unten in den Arbeitspauſen friedlich graſen dürfen. Ihre 
Artgenoſſen ſind indes ſchon längſt als zuckende Leiber den Weg 
des lebenden Bandes gegangen, der ihr letzter war. Schon auf 
der Treppe öffnet ſich eine ſchmale Pforte. Kaum iſt das Tier 
durch, wird ihm um die Hinterbeine eine Kette geſchlagen, und 
im nächſten Augenblick ſchon wird das Tier von elektriſcher 
Kraft hochgezogen und zappelt nun, Kapf abwärts, von der 
Kette in einer Schiene geführt, dem Meſſer entgegen. Die 
Schiene biegt links ab, und ſchon ſticht der Schlächter dem zap⸗ 
pelnden Tier den Hals durch. Tier um Tier, alle ſechs Sekunden 
eines, zehn in der Minute, ſechshundert in der Stunde, fünftau⸗ 
ſend im Achtſtundentag. Und die zuckenden Leiber gehen in 
der Rolle weiter kaum eine Minute ſpäter iſt das Tier ohne 
Kopf und ohne Fell. Und tauſend Hände ſchaffen weiter, bis 
alles „verarbeitet“ iſt, was an dem Tier wertbar iſt, und es iſt 
elles wertbar, bis zu den Knochen und Klauen und dem feinen 
weißen Leder, das, zu Glaceleder verarbeitet, die Hände der 
Modedamen davor ſchützt, daß ſie rauh werden. . 

Wer denkt bei Glaceehandſchuhen an die ſchier unendliche 
Reihe zuckender oder bereits ausgebluteter Schafleiber? Auch 
die Lammfellſättel der Argentinier bekommen hier den Rah⸗ 
ſtoff, und in dem Wollhaus, das dem Frigorifico angegliedert iſt, 
ſehen wir die Rieſenballen gepreßter Schafwolle, bereit zur Ver⸗ 
ſchiffung. Von dem geſchlachteten Tier geht buchſtäblich nichts 
verloren, alles, alles wird verwertet, und der letzte Abfall dient 
noch als Tierfutter oder Düngſtoff. 

Ein VBureaukrat des Meſſers und ein Mörder. 


Der Lammſchlächter iſt ein Bureaukrat des Meſſers. Mit 
der Pünktlichteit einer Uhr macht er in der Minute ſo ſeine zehn 
Stiche in die Lammhälſe, wie ein Bureaukrat der Feder ſeine 
zehn Wörter ſchreibt. Anders der Mann beim „Hammer“! Der 
Hammer? Was ift das? Da wir unſeren Führer nach der täg» 
lichen Arbeitszeit fragen, taucht dieſes Wort zum erſtenmal auf. 
„Der Hammer arbeitet von 5 Uhr früh bis 4 Uhr nachmittags, 
wenn genug Tiere da ſind.“ Jetzt. da wir das Lammſtechen 
glücklich hinter uns haben, führt uns der Betriebsleiter über 
blutigen Boden zum „Hammer“. Da ſtehen wir auch ſchon vor 
einem Holzverſchlag, in den ein kleines Viereck geſchnitten iſt. 
Durch dieſes ſollen wir ſchauen. Wir ahnen, was unſer harrt. 
Auf erhöhtem Platz ſteht drinnen ein muskulöſer Menſch mit 
entblößtem Oberleib. Blutbeſpritzt. Mit beiden Händen ſchwingt 
er einen langſtieligen ſchweren Hammer und läßt ihn auf den 
Kopf eines Rieſenochſen niederſauſen. Der aber hält ſtand. Er 
wendet ſich er ſucht in der Enge des Verſchlages, in den er ge⸗ 
raten iſt, einen Ausweg. Er verſucht ſich aufzuſtellen, da fauft 
ein zweiter, und wenn's not tut, ein dritter oder vierter Schlag 
nieder, bis es betäubt hinſinkt im Verſchlag und dann, nachdem 
eine Schubwand gehoben iſt, auf den eigentlichen Schlachtboden, 
hinuntertollert. 5 re . 

Dumpf fällt der Tierleib auf den blutüberſtrömten Boden 
der Schlachthalle. Im nächſten Augenblick hat es ſchwere Ket⸗ 
ten um die Hinterbeine, und ſchon wird der Rieſenleib hochge⸗ 
zogen. und ſchon ſetzt der Schlächter das Meſſer an die Kehle, 

d ſchon ſtrömt das warme Blut in die Rinne, hin zu der 
lutleitung, die ins Parterre des Hauſes führt, wo das Blut 
weiterverwertet wird. Das Tier aber wird nun „verarbeitet“. 
Von Hand zu Hand trägt die in einer Declenſchiene laufende 

e das Tier. Zuerſt den Kopf weg, dann die Haut adgezo⸗ 
gen, dann den Leib in zwei Hälften ſchneiden, hacken und ſägen. 

Von Hand zu Hand geht das Tier, bis die Fleiſchteile end: 
lich gereinigt und gewaſchen in weiße Stoſſſäcke eingeſchlagen in 
Gefrierkammer wandert, während alles übrige noch einer 
beſonderen Reinigungsarbeit unterzogen wird. Der Menſch 
braucht Leder, Tierhaare, Trink⸗ und Hifthörner, Ochſenſehnen 
und Seife — eine Seifenfabrik wird jetzt den vielen Betrieben 
des Frigorificos als letzter Betrieb angegliedert —, der Menſch 
braucht aber auch Knochen für Spazierſtock⸗ und für Handgriffe 


einer Damenſchirme, und auch Wurfthäute braucht der Mensch 


\ 


Verſchollene 


a N Ta r 


Vom 18. Juni bis 13. Juli 1878 wurde in Berlin unter 


Fünfzig Jahre „Beriiner Kongreß“ 
Deutſchlands Vorſitz die als „Berliner Kongreß“ bekannte Konferenz 


der europäiſchen Großmächte abgehalten, die die politiſche Geſtaltung Oſteuropas für mehrere Jahrzehnte feſtlegte. — Im 


Bilde: „Der Berliner Kongreß“ von Anton von Werner. Links 


rechts neben ihm ſtehend der engliſche Premierminiſter Lord Beaconsfield. 


ihm der öſterreichiſch⸗ungariſche Außenminiſter Graf Andraſſ 


Ali P 


und feine Darmſaiten, auf daß in ſeiner Seele zartere Melodien 
klingen können als das Gebrüll gehämmerter Ochſen. 
Das Reſtaurant zur Fliegenburg. 

Die Mittagſtunde ſchlägt. Raſch die Hände vom Blut ge⸗ 
reinigt, das Arbeitskleid abgeſtreift und hinaus. Auf dem 
Damm zwiſchen zwei Sümpfen verteidigen die Händler ihre in 
offenen Körben liegenden Würſte gegen Millionen Fliegen. 
Einige offene Buſchenſchänken mit roh gezimmerten Tiſchen ſind 
auch da. Hier in dieſem „Reſtaurant zur Fliegenburg“ müſſen 
die Tauſende ihren Hunger ſtillen, die vormittags über in dem 
großen Schlachthaus hart gearbeitet haben. Der ſehr löbliche 
Plakatkampf gegen die Typhusfliege — wie in Amerika die 
Stubenfliege genannt wird — allein genügt nicht. Alle Hygieni⸗ 
ker der ſchönen Stadt Buenos Aires ſind darin einig, daß es nicht 
nur eine ſozialpolitiſch notwendige Handlung wäre, den Arbei⸗ 
tern der Frigorificos endlich menſchliche Speiſehallen zu bauen, 
ſie meinen, daß dadurch auch die Typhusgefahr herabgemindert 
werden, und letzten Endes auch die Luſt gehoben werden könnte, 
nach Argentinien auszuwandern. Der gute Lohn allein macht 
es nicht. 


Polarexpeditionen 

Das Schickſal der „Italia“ unter General Nobiles Führung, 
von dem keine oder doch nur höchſt widerſpruchsvolle Meldungen 
vorliegen, läßt uns zurückblicken auf die Geſchichte der Polar⸗ 
forſchung, die ja leider nur allzu reich iſt an traurigen Unglücks⸗ 
fällen. Zwar muß die „Italia“ nicht verloren ſein, auch wenn 
der Betriebsſtoff zu Ende gegangen ift, da ſich das Luftſchiff ja 
dann noch vom Winde treiben laſſen kann. Und auch wenn die 
Beſatzung das Luftſchiff verlaſſen mußte, fo iſt ſie durchaus noch 
micht dem ſicheren Untergange ausgeſetzt. Denn General Nobile, 
der ja kein Neuling in den arktiſchen Gebieten iſt, führt in ſei⸗ 
nem Luftſchiff für dieſen Fall alles mit ſich, was bei einem Un⸗ 
glück der „Italia“ zur Rettung der ziemlich großen Beſatzung die⸗ 
nen kann: Pelze, hochwertige Nahrungsmittel, die doch wenig 
Raum wegnehmen, Schneeſchuhe und andere Beförderungsmittel 
für Schnee und Eis. So beſteht alſo immer noch die Hoffnung, 
daß die italieniſche Nordpolexpedition auf die eine oder andere 
Weiſe glücklich, wenn auch mühevoll, zurückkehren kann. 

Ganz anders gefährlich waren natürlich Expeditionen in die 
Eisgebiete rund um den Nord⸗ und Südpol, als der Fortſchritt 
der modernen Technik, vor allem der Flugtechnik ſie noch nicht 
unabhängig machte von zum Teil noch recht unvollkommenen 
Schiffen und von den von Polarhunden gezogenen Schlitten. So 
iſt es nicht verwunderlich, daß ſchon von einer der erſten Expe⸗ 
ditionen, die ſich überhaupt an die Erforſchung ver Arktis mach⸗ 
ten, nur ein Schiff von dreien zurückkehrte. Es war die Unter: 
nehmung von Willoughby, Gefferſon, Durfooth, Chancellor, die 
im Jahre 1553 auf drei Segelſchiffen verſuchten, die nordöſtliche 
Durchfahrt, alſo die Umſegelung von Europa und Aſien zu voll⸗ 
bringen. Von dieſen drei Schiffen kehrte nur das eine unter 
Chancellor nach mehreren Jahren zurück. Die größte Tragödie 
in der Geſchichte der Nordpolarexpeditionen ift aber der Unter⸗ 
gang Franklins, der, nachdem er von einer Expedition im Jahre 
1823 nur mit 5 von 23 Leuten zurückkehrte, im Jahre 1845 mit den 
beiden großen Segelſchiffen „Erebus“ und „Terror“ abſegelte, 
um die nordweſtliche Durchfahrt zu vollenden und die amerika⸗ 
niſchen Teile des Kontinents zu erforſchen. Die Schiffe waren 
mit Lebensmitteln für fünf Jahre ausgerüstet, aber als Franklin 
im Eiſe eingefroren war, zeigte es ſich, daß ein großer Teil der 
Lebensmittel unbrauchbar und daß ſo die 188 Mann ſtarke Be⸗ 
ſatzung ſchon im zweiten Winter vom Hungertode bedroht war. 
Es gelang Franklin allerdings, durch Jagd und Fiſchfang ſeine 
Vorräte zu ſtrecken, aber der Verſuch, im zweiten Jahre, als die 
Schiffe für einige Zeit aus dem Eiſe frei wurden, durch das Pack⸗ 
eis ins offene Meer hindurchzuſtoßen, mißlang, und für den 
dritten Winter lagen die Schiffe im Eiſe feſt. Da entſchloß ſich 
Franklin, mit ſeiner Beſatzung die Schiffe zu verlaſſen und als 
letzte Rettung zu Fuß den Rückweg nach bewohnten Gegenden 
anzutreten, Bekannt ſind die Schilderungen jenes grauſigen Mar⸗ 
ſches, wo zuletzt die Leute in der Wut der Verzweiflung ſich 
(wörtlich) gegenſeitig auffraßen. Bekannt iſt auch jene Tatſache, 
daß die letzten Eskimos, die Franklins Leute ſahen, entſetzt vor 
dieſem Haufen menſchlichen Elends flüchteten. Erſt viele Jahre 
nach dem Untergang fand man das Tagebuch Franklins und 
manche anderen Spuren ſeines letzten Zuges, und konnte ſo die 
ganzen Grauſigkeiten ſeines Unterganges ermeſſen. Der „Terror“ 
aber, das eine der beiden Schiffe, mit denen Franklin ausge⸗ 
zogen war, kam nach einigen Jahren an der Nordweſtküſte von 
Alaska an: Ohne Kapitän und Mannſchaft hatte es den Weg 
zurückgelegt, den Franklin zu fahren beabſichtigt hatte. 


ſitzend: der ruſſiſche Premierminiſter Fürſt Gortſchakow, 
In der Mitte Fürſt Bismarck, links neben 
v. Ganz rechts der türkiſche Bevollmächtigte Mehemed 
aſcha. ; 


Dieſe Trift des ſcheinbar feſten Polareiſes benutzte ja ſpäter 
Nanſen zu feiner denkwürdigen Polarexpedition auf der „Fram“, 
die ja für das jahrelange Feſtliegen im Eiſe beſonders ſtabil ge⸗ 
baut war. Durch dieſe Eistrift wurde z. B. im Sommer 1896 
die Mannſchaft der deutſchen Expedition auf dem Dampfer 
„Hanſa“ gerettet, die vom 70. bis zum 61. Grad auf einer Eis⸗ 
ſcholle nach Süden trieben und dann nach langen Fahrten und 
Märſchen endlich wieder menſchliche Siedlungen erreichten. Un⸗ 
glücklicher war die Expedition unter Gordon Bennett auf der 
„Jeanette“, das Schiff wurde zerdrückt, und die Beſatzung ver⸗ 
ſuchte zunächſt zu Fuß, dann auf Booten an die Küste von Si⸗ 
birien zu gelangen. Aber nur eines von den drei Booten kam 
bis zum Lena⸗Delta, die beiden anderen gingen bis auf zwei 
Mann verloren. Aber die Antarktis, der ſechſte Kontinent rund 
um den Südpol, hat auch große Menſchenopfer erfordert, bevor 
es Amundſen gelang, den Südpol zu erreichen. Gerade Kapitän 
Scott, der wenige Tage nach Amundſen am Südpol anlangte, hat 
ja auf dem Rückwege ein trauriges Ende gefunden, aber die Ge⸗ 
ſchichte ſeines Kampfes und Todes iſt durch die Veröffentlichung 
des von ihm bis in die Sterbeſtunde geführten Tagebuches fo 
bekannt geworden, daß wir nur an ſeinen Namen zu erinnern 
brauchen. Hoffen wir, daß die „Italia“ Expedition nicht dieſe 
Unglücksliſte vermehrt, 


nterefinntes dus aler Weit 


Finnland wird trockengelegt 
Wie es in einem Lande mit Alkoholverbot ausjieht. 


Nachdem jetzt das Alkoholverbot in Finnland verſchärft 
iſt, wird der Zeylontee das Lieblingsgetränk der Finnländer. 
Man kann ihn ſtark oder ſchwach bekommen, je nach Belieben, und 
die Stimmung an ſo einem Teetiſch iſt recht munter. Aber wenn 
die Kontrollbeamten kommen, finden ſie nie eine Spur von 
Alkohol in dem betreffenden Gasthaus. Das Alkoholverbot iſt 
auf der ganzen Linie wirkſam, indem es die Leute zu allerhand 
Schleichwegen und Unehrlichkeiten jeder Art erzieht. Der be⸗ 
rühmte Zeylontee iſt ein klein wenig billiger Tee mit einem 
Zuſatz von reinem, 96⸗prozentigem Alkohol. 

Dieſer Tee wird in gewöhnlichen Teegläſern ſerviert und iſt 
von verſchiedener Stärke und verſchiedenem Preis, je nach Munich 
des Gaſtes. Neben dieſem Teegrog wird auch gewöhnlicher Grog, 
bei dem der Alkohol nur mit etwas Waſſer verdünnt wird, gern 
und viel getrunken. 

Irgendwelche Schwierigkeit, den nötigen Altohol zu beſchaf⸗ 
fen, haben die Gaſthäuſer eigentlich nicht;*es laufen genügend 
Angebote von Alkoholhändlern ein, ſo daß man nur ſeine 
Wahl zu treffen braucht. Nach Lieferung werden die Getränke 
an ſicherem Ort verwahrt, am liebſten in einem Keller, der nicht 
in dem betreffenden Gaſthaus ſelber liegt; im Winter gräbt 
man ſie auch wohl in den Schnee ein. Alle Flaſchen, die in die 
Schenkſtube gebracht werden, werden ſofort geöffnet, damit man 
jie raſch ausgießen kann, wenn die Polizei kommt. 

Alle Getränke werden in gleich großen Gläſern ſerviert, — 
man trinkt Schnaps und Grog aus Biergläſern. Alle Türen 
außer der Haupteingangstür ſind verſchloſſen. Vor dieſer wird 
eine zuperläſſige Perſon aufgeſtellt, die ſofort den Alarmapparat 
in Gang ſetzt, wenn die Polizei kommt. Beſonders die Privat- 
klubs mit ihren vielen kleinen Räumen ſind durch eine Unzahl 


von Signallampen und Alarmglocken geſichert. Dann wird die 


Beleuchtung einen Augenblick abgedreht und die 
blinken auf. Bei Tage werden die Klingeln in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Das Küchenperſonal wird durch einen beſonderen Alarm⸗ 
apparat ſofort benachrichtigt, wenn Gefahr droht. 

Wird Alarm gegeben, jo werden alle Flaſchen ſofort in den 
Ausguß entleert, die Gäſte trinken ihre Gläſer aus, wenn die 
Polizei kommt, iſt alles in beſter Ordnung. Nur ſelten kommt 
es vor, daß einmal Alkohol gefunden wird, dann muß die 
Strafe bezahlt werden. 

Für die Gaſtwirte iſt die Lage alles andere als beneidens. 
wert. Führen ſie keinen Alkohol, ſo ſteht ihr Lokal leer, — 
ſchenken ſie Alkohol aus, ſo müſſen ſie immer in Angſt vor der 
Razzia ſchweben, denn das Spionageſyſtem hat ſich auf eine höchſt 
unangenehme Weiſe ausgebildet. Es kommt vor, daß ſolche 
Spitzel die Reſtaurants aufſuchen und den Wirt veranlaſſen, 
Alkohol anzuſchaffen, um ihm dann die Polizei auf den Hals zu 
hetzen. Außerdem iſt der Wirt von der Zuverläſſigkeit und Treue 
feines Perſonals abhängig. Nicht ſelten kommt es vor, daß An⸗ 
geſtellte von ihrem Chef einen höheren Lohn erpreſſen, weil ſie 
wiſſen, daß er ſich gegen das Alkoholverbot vergeht. 


Signallampen 
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16.40: Ueber Briefwechſel. 
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Der Wirt iſt den Angeſtellten ausgeliefert. Ein großes 
Hotels in Helſingfors mußte vor kurzem ſchließen, weil eine 
Kellnerin den Wirt angezeigt hatte. Der Alkoholſchmuggel ſteht 
in Finnland in voller Blüte. Die Alkoholſchmuggler treten 
in der Regel als feine Herren auf, ſie wohnen im erſten Hotel 
der Stadt unter falſchem Namen und falſchem Paß und treffen 
ihre Kunden bei eleganten Frühſtücken. Die Vermittler bekom⸗ 
men eine beſtimmte Proviſion für jeden Liter Alkohol, den ſie 
verkaufen. Am billigſten iſt der Alkohol immer im Herbſt, 
wenn das Fahrwaſſer noch nicht zugefroren iſt, denn in den 
dunklen Nächten iſt es am leichteſten, den Alkohol an die Küſte 
zu bringen. Die Schmuggelfahrzeuge müſſen ebenfalls ſehr vor 
der Polizei auf der Hut ſein, und bei der wilden Jagd, die oft 
von den Polizeikuttern auf die Schmuggler gemacht wird, hat 
ſchon manch einer ſein Leben laſſen müſſen. Aber das große 
Riſiko veranlaßt die Schmuggler nicht, von ihrem rerbotenen 
Handwerk zu laſſen, iſt doch der große Verdienſt allzu iockend. 
Jedenfalls kann man die Erfahrungen, die Finnland mit ſeinem 
Alkcholverbot macht, nicht als nachahmenswert bezeichnen; denn 
was vielleicht an der einen Stelle an geſundheitlicher Beſſerung 
erreicht wird, das wird mehr als aufgewogen durch die ſtarke 
morcliſche Schädigung, die Schleichhandel jeder Art in ſich ſchließt. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 422. 
Mittwoch. 17: Berichte. 17.20: Vortrag. 
ſtunde. 18.15: Konzertübertragung aus Warſchau. 
träge. 20.15: Abendkonzert. Anſchließend: Berichte. 


Krakau — Welle 422. 
12: wie vor. 17.20: Vortrag. 17.45: Stunde für 
die Jugend. 18.15: Uebertragung aus Warſchau. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.30: Programm von Warſchau. 22.30: Konzert. 


Poſen Welle 314,8. 5 

Mittwoch. 13: Schallplattenkonzert. 17.45: Kinderſtunde. 
18,20: Konzert. 19: Franzöſiſcher Sprachunterricht. 19.35: Vor⸗ 
trag. 20.30: Soliſtenkonzert. 20.50: Orgelkonzert, anſchließend 
Berichte. 22.40 Radigtechniſcher Vortrag. 23: Uebertragung 
von Tanzmuſik. 1 


17.45: Kinder⸗ 
18.55: Vor⸗ 


Mittwoch. 


Warſchau — Welle 1111, 1. 
12: wie vor. 16: Vortrag. 16.25: Nachrichten. 
17.20: Vorträge: Hygiene und Me⸗ 
dizin. 17.45: Stunde für die Jugend, übertragen aus Krakau. 
18.15: Konzert (franzöſiſche Muſik). 19.35: Vortrag. 20.30: 
Volkstümliches Konzert. Anſchließend die Berichte, darauf 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 329,7 
Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten“). 12.55: Nauener Zeitzeichen. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ uied Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.45: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung “). 15.30: Erſter 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten. 17.00: 
Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht (außer Sonnabend). 


Mittwoch. 


Breslau 322,6 


18.45: Wetterbericht anſchließend Funkwerbung ). 22.00: Zeit⸗ 
arrſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, Funkwerbung *) 
und Sportfunk.  22.15—24.00: Tanzmuſik (Zwei: bis dreimal in 
9) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. : 


Wer sparen will, 
dar! keinen Schuh 
ohne Berson tragen! 


Geldausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keine angenehme Tätigkeit. Wenn wir Ihnen 
einen Rat erteilen können, wie Sie Geld sparen 
und dabei noch Ihre Gesundheit schonen, so 

. werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern 

sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe 

‘ zerreißen. Dieser Arger bleibt Ihnen erspart, 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
absätze und Gummisohlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindestens dreimal so lan 

aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sa 
schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 
werden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
genützt, Sie werden auch finden, daß n 
ein elastisches, angenehmes Gehen ermöglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
so lange auf holpriger Straße marschieren müssen. 

\ n verhindert auch Kopfschmerz, eine 
häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
'Gummiabsätze und Gummisohlen schützen 

den Körper und das Nervensystem vor den 
ständigen Erschütterungen, welche bei harter 

erbesohlung nicht zu vermeiden sind. Be- 
achten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz : Keine Schuhe ohne Berson! 


BERSON 


ist angenshm zu tragen, dauer- 
‚käfter und billiser als Leder, 


- für Damen und Kinder 


selbst arbeiten 


aah Beyers Führer tür 


Putzmacherei 


Überall zu haben a. d Nach u. 
Vertag Otte Beyer, Leipzig-T 


PEN Ey; 
— 


Be fündig neue Leger für 
lere daun 


— ͥd[T— nn nee 


Die kechniſche Ho 
beging vom 4.—6. Juni die Feier 
Beſtehens. 


ihres hundertjährigen 


16.00—16.30: Abt. Welt und Wande⸗ 
18.00-—18.25: Ueber⸗ 


Mittwoch, 13. Juni. 
rung. 16.30—18.00: Unterhaltungskonzert. 
tragung aus Gleiwitz: Von oberſchleſiſchen Dichtern und Ge⸗ 
ſchichtenmachern. 18.30—18.55: Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Atb. Sprachkurſe. 
19.25—19.50: Abt. Rechtskunde. 19.50—20.15: Uebertragung aus 


Gleiwitz: Abenteuer, Merkwürdigkeiten und wunderſame Bege⸗ 
benheiten aus Oberſchleſien. 20.30: Uebertragung aus dem 
Reſtaurant „Südpark“: Militärkonzert. 
Beriammlungstalender 


Königshütte. Bezirkskonferenz der 1 ii Am 
Sonntag, den 24. Juni, vormittags 10 Uhr, findet im Volks⸗ 
haus Krol. Huta eine Bezirkskanferenz ſtatt, zu der die 1. 
Vorſitzenden und Kaſſierer der einzelnen Gruppen beſtimmt 
erſcheinen müſſen. Die Kaſſierer werden erſucht, genaue Be⸗ 
richte über Beitragsgruppen, an die Bezirksleitung abge⸗ 
lieferte Gelder uſw. mitzubringen. Mitglieder haben als 
Gäſte gegen Vorweiſung des Mitgliedsbuches Zutritt. 

Gieſchewald⸗Murcki. D. S. A. P. und freie Gewerk⸗ 
ſchaften der Zahlſtellen Gieſchewald, Janow, Nickiſchſchacht 
und Emanuelsſegen halten ihre Mitgliederverſammlung am 
Sonntag, den 17. Juni, vormittags 9% Uhr, bei 
Schnapka in Gieſchewald ab. Genoſſe Sejmabge⸗ 
ordneter Kowoll wird über die Bedeutung der 
Arbeiterpreſſe referieren. Vollzähliges Erſcheinen 
dringend geboten. 

Koſtuchna. Arbeiterwohlfahrt und D. S. A. P. Mit: 
gliederverſammlung am 17. Juni, nachmittags 3% Uhr bei 
Weiß. — Referentin Genoſſin Kowoll. 

Nikolai. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. findet am Sonntag, den 17. Juni, nachmittags 3 
Uhr, ſtatt. Lokal wird durch die Funktionäre bekanntge⸗ 
geben. Referent Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. 

Nikolai. Sozial. Jugend. Am Sonntag, 17. Juni, 
nachm. 3 Uhr, u die Monatsverſammlung der Ae een. 
Sozialiſtiſchen Jugend ſtatt. Lokal ift durch den Vorfitzen⸗ 
den zu erfahren. N 


können Sie 


im Hause 


Ole seuelten Modelle } 
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Angsenehmer Samilien-Aufenthalt :: Gesell- 
schafis- und Versammiungseiume vorhanden 


Gutsepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abend arie 


Urs Bel. Unter titan H, H tie Wirtschaftskonnmilfion 
J. A.: August Dittmer 


0 000000000 ooo ooo 


Wir wollen nicht überreden, 
sondern überzeugen. Lassen 
Sie Ire Druchisachen in der 
Druckerei „Vita“ anfertigen 
1. Sie werden überzeugt sein! 
Saubere Ausführumg! Rasche 
Lieferung! Billigste Preise! 


E 
„Vitae“ Naklad Oru farsi 


Katomice . ulica Kosciuszki Mr. 29 Seleſon Nr. 2007 


Bermiihie Nachrichten 


Wolfsjagd per Grammophon. 

Die amerikaniſchen Blätter berichten über eine Idee des in 
Montreal lebenden Zahntechnikers Salzmann. Dieſer hat in 
überraſchend einfacher Weiſe das Problem gelöſt, wie man die 
unzähligen Wolfsherden, die die kanadiſchen Farmen überfallen 
und im Viehbeſtand ungeheure Verwüſtungen anſtellen, ausrot⸗ 
ten könnte. Die Farmer hatten ſich in den vergangenen Jahren 
wiederholt an die Regierung um Hilfe gewendet, da dieſe Wolfs⸗ 
herden bereits zu einer Landplage herangewachſen waren. Man 
mußte jedoch keinen Rat. Der Zahntechniker Salzmann legte nun 
der zuſtändigen Stelle den Vorſchlag vor, im Kampf gegen die 
Wolfsherden zur Grammophonplatte Zuflucht zu nehmen. Man 
ſoll Platten herſtellen, die das Heulen der Wölfe genau imitie⸗ 
ren. Die Wölfe beſitzen ganz hervorragendes Gehör und pflegen 
ſich, wenn ſie das Geheul eines Wolfes hören, zuſammenzurotten. 
Man überwache die Umgebung des Grammophons, dann über⸗ 
nehme das Militär den Abſchuß. Nun wurden in den vergan⸗ 
genen Monaten im Zoo einige Tauſend ſolcher Grammophon⸗ 
platten verfertigt. Die Generalprobe der neuen Methode ging 
dieſer Tage vor ſich. Am Rand des Waldes, in dem beſonders 
viele Wölfe herumirren, gelangte eine ganze Batterie von Gram⸗ 
mophonen zur Aufſtellung, fünfzig an der Zahl, die zu gleicher 
Zeit das Geheul von Wölfen ertönen ließen. In einer halben 
Stunde hatten ſich am Rande des Waldes vom Geheul ange⸗ 
lockt, etwa 400 Wölfe angeſammelt. 


Die zählebige Mücke. 

Es wird nicht mehr lange dauern, bis die alten Feinde 
aller ſommerlichen Freuden, die Mücken, wieder auf dem 
Plan erſcheinen werden und man neuerdings mit großzügi⸗ 
gen Vernichtungsplänen aufwarten wird. Dabei iſt es lei⸗ 
der gar nicht. ſo einfach, den Mücken wirkungsvoll zu Leibe 
zu gehen. Wie der ruſſiſche Gelehrte Szerbakow insbeſon⸗ 
dere über die Lebensweiſe der Malariamücken, die ja nur 
wenig größer ſind, als unſere gewöhnlichen Mücken, berich⸗ 
tet, erfreuen ſich dieſe Tiere einer Zählebigkeit, die zu ihrem 
gebrechlichen Organismus in merkwürdigſtem Gegenſatz 
ſteht. So beſitzen ſie vor allen Dingen außerordentliche 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Kälte. 
geben, daß ſie 10 Stunden lang Temperaturen bis minus 
31 Grad aushalten können, um wenige Stunden nach einem 
felgen aus der Kälteſtarre wieder zum gewohnten Leben 
zu erwachen. Ebenſo widerſtandsfähig ſind ſie gegen Hun⸗ 
ger. Selbſt Weibchen können bis zu einem halben Jahre 
hungern und ſich nach kurzer Blutſaugerei alsbald wieder 
an das anſtrengende Geſchäft des Eierlegens begeben. Selbſt 
eine Kombination von Kälteeinwirkung bis minus 28 Grad 
und Hunger vermag den Tieren nicht zu ſchaden. Bei ſeinen 
Verſuchen ſtellte Profeſſor Szerbakow außerdem noch feſt, 
daß das Verhalten der Mücken im Wintes, außerordentlich 
17 iſt, indem ſie ſich nach Beendigung des ſommer⸗ 
ichen Freiluftlebens niemals mehr als etwa 500 Meter 
von ihren Brutplätzen entfernen, bei weniger als 4 bis 5 
Grad Wärme überhaupt nicht mehr ausfliegen, bei 2 bis 5 
Grad Kälte in die bereits geſchilderte Kälteſtarre verfallen, 
in ihr aber den Winter 1 durchhalten. Dieſe 
Forſchungen widerlegen auch die Meinung, daß Malaria⸗ 
mücken ſich nur in wärmeren Gegenden halten können und 
ſollten zu doppelt energiſcher und ſorgfältigſter Mückenbe⸗ 
kämpfung Veranlaſſung geben, da ja nicht nur die Mala⸗ 
riamücken Infektionsträger ſind und da bei einer Entwick⸗ 
lungsdauer des Mückeneies von 5 bis 6 Tagen ein Weibchen 
nach einmaliger ausreichender Blutnahrung imſtande iſt, 
hundert und mehr Eier zu legen. 
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Verſuche haben er⸗ 


